Inſerate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhaltnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


ung 


— EEE 


Dias mächfte Mummer wird, des Meujahrsfeftes wegen, 


rung, daß hie ige Leſer für dieſes Blatt 1 Rthlr. 15 Sgr., a us w ärtige aber 1 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf., als vierteljährliche Pränumeration 

8, kg erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen iſt. — Bei Beſtellungen, 
Rane ie Fahren Nummern nur nachgeliefert werden, ſo weit der Vorrath reicht. 

Zeitu pezition, auch die Herren Kaufleute oſeph Wache, Alten Markt Nr. 73, A. Kunkel jun., 

el, 0 M. Grätzer, Berliner- und Mühlenſtraßen⸗ sg Latz, Wilhelms⸗Platz Nr. 10, 

0 tgeber, gr. Gerberſtr. Nr. 16, M. Brandenburg, ronkerſtr. Nr. 19, Pajewski 


Dias Abonne 


va 


n demſelben Tage, während die Berliner Blätter dieſelben erſt am 


n von W. Decker & Comp. 


Die Zeitungs⸗Expeditio 


e, e e e 
„ Am Jahresſchluß. 
3 Dia tritt der Zwerg zum Kaiſer: „Sie bringen frohe Mähr; 
n grünen Alpenmatten bis an das blaue Meer er 
d deutſche Herzen alle von heiliger Gluth entfacht, 
Es iſt zu neuer Liebe das Vater and erwacht. 


Sie fanden ein heilig Werben um böchſten Ruhmes Preis, 
Sie fanden ein heilig Lieben nach alter Väter Weil’; 


„Du Fürſt mit grauen Locken, von Gottes Kraft erfüllt, 
Aus deſſen reinem Buſen der Strom der Weisheit quillt, 
Der Herr hat dich erleſen, zu wahren ein heilig Pfand, — 
Dein Schwert ſei Wetterflamme, zu ſchützen das Vaterland! 


Es liegt ſeit alten Zeiten, tief in verſchwiegner Nacht, 
Ein Schaß von rothem Golde in boͤſer Geiſter Wacht, 
Ein Fürſt nur kann ihn heben, gerecht und ſtark und gut, — 


9 fliegen ins 3 | 
ER iter grollen, fie kränzen das graue Geſtein 
Zu f iger Stunde mit been Blizesſchein. 


Er ballt die Eiſenhände auf ſeines Schwertes Knauf: 
Heut iſt der letzte Abend, das Jahr hat ſich gewandt, 


a 
Sie 

Der hält die Hände ſegnend wohl über das deutſche Land, 

Ein Banner „Recht und Wahrheit trägt feine ſtarke Hand.“ 


e Da fabtl der alte Kalſer jäh aus dem Schlafe auß Der Ra Keiser bat bernemmen die wtinderfrahe . Wäht, 9 


Die deutſchen Stämme reichen ſich froh bewegt die Hand, 
Es iſt in Bruderliebe vereint das Vaterland. f 
Ei a 


0 alle deutſchen Herzen in Oſt und Süd und Nord, 
ſchlagen in treuer Liebe für ihres Landes Hort, 


Er ſteht in Zimmers Mitte, er blickt ſo ſtolz und hehr: 
Sein Antlitz leuchtet helle, von mildem Glanz verklärt, 


Was bringen die Raben für Kunde aus meinem deutſchen Land?“ Wie wenn die junge Roſe ſich auf zur Sonne kehrt: 


— —— — — 


Amtliches. 


Berlin, 31. Dezember. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigit 
geruht, den nachbenannten Kaiſerlich franzöſiſchen Offizieren ze. Orden zu ver- 
leihen, und zwar: den Rothen Adler. Orden erſter Klaffe in Brillanten: dem 
Ober⸗Kammerherru und Senator Herzog von Baſſano; den Rothen Adler⸗ 
Orden erſter Klaſſe: dem Ober⸗Zerimonienmeiſter und Senator Herzog von 
Cambacerös, dem Diolſtons- General und Adjutanten des Kaiſers Majeſtät, 
Froſſard, dem Divifionsgeneral und Generaladjutanten Rolin, dem Diviliond- 

eneral und Adjutanten des Kaiſers Majeftät, Gr. von Montebello, dem erſten 
Kigermeifter und Adjutanten des Kaiſers Majeſtät, Prinzen de la Moscwa, 
dem erſten Stallmeifter und Adjutanten des Kalſers Majeſtät, Fleury, dem er⸗ 
ſten Kammerherrn und Jutendanten der Theater, Gr. Baciocchi, dem Geſand⸗ 
ten am diesſeitigen Hofe, Prince de la Tour d' Auvergne; den Rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern: dem Kommandanten der leichten Garde⸗ 
Kavalleriebrigade, Brigadegeneral Gr. Cléxambault, dem Baron James Roth⸗ 
ſchild; den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe: dem Kammerherrn Marquis 
Conegliano, dem Oberintendanten des Palais, Oberſten Gr. Lepic, dem Leib- 
arzt Sr. Maj. des Kaiſers, Dr. Conneau, dem Kammerherrn Marquis dHa⸗ 
vrincourt, dem erſten Stallmeiſter Ihrer Maj. der Kaiſerin, Baron de Pierres, 
dem Kammerherrn Gr. Riencourt, dem Kommandeur des Guiden⸗Regiments, 
Overſten Gr. Montaigu, dem Kommandeur des Garde- Zonaven-Retziments, 
Oberſten Gr. Lacretelle; den Rothen Adler. Orden dritter Klaſſe: dem Ordon⸗ 
nanzoffizier des Kaiſers Majeſtät, Gr. Clermont-Tonnerre, dem Präfekten des 
Palais, Baron Montbrun, dem Stallmeiſter Ihrer Mal. der Kaiferin, Mar⸗ 
is de Can, dem Lieutenant der Jagden, Baron de Lage, dem Bataillonschef 
aſcher de la Pagerie, dem Kapitän der Gent-Gardes, Clairin, dem Stallmei 
ſter des Kaiſers Rajeſtät, Baron Bourgoing, dem Stallmeifter des Kaiſerlichen 
Prinzen, Bachon, dem Eiſenbahndirektor Petiet, und dem Architekten Viollet 
le Duc; den Rothen Adler Orden vierter Klaſſe: dem Lieutenant der Cent⸗ 
Gardes, Robert, dem Attache im Kabinet des Kaiſers Majeſtät, Pietri, dem 
Jugenteur en chef, Mathias, und dem Arzt Dr. Aubin. 

Ferner den Geheimen Regierungs- und vortragenden Rath im Miniſterium 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Oppermann, zum Geheimen 
Ober- Regterungsrath; jo wie den Geheimen Junizratb Meyer, vortragenden 
Rath im Juſtizminiſterium, zum Geheimen Ober. Juſtizrath zu ernennen; und 
den Kreisgerichisdirektor Hoene zu Wongrowitz in gleicher Gigenſchaft an das 
Kreisgericht in Spandau zu verſetzen; alsdann Alerböchſtihre Genehmigun 
zu der von des Fürſten zu Hobenzollern⸗ Hechingen Hoheit beſchloſſenen Verlei. 
bung des Fürſtlich Hohenzollernſchen Hausordens an die nachbenannten Perſonen 
zu erthellen. Es haben erhalten. das Ehrenkreuz zweiter Klaſſe: der Fürſtlich 
dohenzollern » hechingenſche Wirkliche Geheime Hofrath Stettmund von 
Brodororti und das Ehrenkreuz dritter Klaſſe: der Hauptmann a. D. und 
Fürſtlich hohenzollern-hechingenſche Hofkavalier von Billerbeck, der Ober⸗ 
Poftdireftior Albinus zu Liegnitz, der Hofplaniſt Hans von Buelo w 
8 Berlin und der Profefjor der Rechte Dr, Adolph Michaelis zu 

übin gen. 

Der Lehrer Jacob Lorſcheid in Münfter ift zum ordentlichen Provin⸗ 
zial⸗Gewerbeſchullehrer ernannt worden. 

Der praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Feld zu Neuwied iſt zum Kreis⸗Phyſikus des 
Kreiſes Neuwied ernannt worden. 

Ihre Majeftät die Königin haben Allergnädigſt geruht, den Coiffeur 
Adolf Gröger zu Königsberg i. Pr. das Prädikat Allerhöchſtihres Hof⸗Lie⸗ 
feranten zu verleihen. 

Angekommen: Se. Excellenz der Staat und Miniſter der geiftlichen, 


„Von edler Fürſtentugend ein voller Blüthenkranz, 


Durchleuchtet und verkläret von mildem Segensglanz: 
O wandle deine Bahnen, von Gotteöminn’ umweht, 
Dich ſchützt als heiliger Cherub des treuen Volks Gebet!“ 


j Unterrichtd- und Medizinal⸗Angelegenheiten Dr. von Bethmann⸗Hollweg 


von Paris. 

Nr. 309 des St. Anzs. enthält Seitens des k. Miniſteriums des Innern 
einen Beſcheid vom 26. Oktober 1864, betreffend den ſelbſtändigen Betrieb von 
Preßgewerben durch Frauen. 

Das 41. Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben wird, ent⸗ 
hält unter Nr. 5467 den Allexhöchſten Erlaß vom 28. Okt. 1861, betreffend die 
Anwendung der durch den Allerhöchſten Erlaß vom 16. Februar 1857, bezüg ⸗ 
lich des Baues und der Unterhaltung der Chauſſee vom Golmberge nach der 
Stadt Uſedom und weiter bis zum Peeneſtrom dem Ufedom-Wolliner Kreiſe be⸗ 
willigten Rechte auf die im Anſchluß an dieſe Straße ausgeführte Chauſſee vom 
Fährhauſe am linken Swineufer durch die Stadt Swinemünde bis zum Golm⸗ 
berge; unter Nr. 5468 den Allerhöchſten Erlaß vom 18. November 1861, betr. 
die Ermäßigung der Hafenabgaben von den auf der Stolpmünder Rhede blei⸗ 
benden Schiffen; unter Nr. 5469 die Verordnung, betr. die Reviſion des Deich⸗ 
weſens in der Priegnit. Vom 4. Dezember 1861; unter Nr. 5470 die Be 
kanntmachung der Miniſterial- Erklärung, betreffend die Uebereinkunft zwiſchen 
Preußen und dem Großherzogthum Heſſen wegen Verhütung der Forſt⸗, wie der 
Feld., Jagd-, Fiſcherei und der an Weiden» und ſonſtigen Baumpflanzungen, 
an Staatsſtraßen, Eiſenbahnen und Vieinalwegen und an WafferbausAnlagen 
vorkommenden Frevel und Polizei-Uebertretungen, welche in den gegenſeitigen 
Staatsgebieten begangen werden. Vom 7. Dezember 1861 und unter Nr. 5471 
die Bekanntmachung, betr. die Abänderung des unter dem 8. April 1846 be⸗ 
ſtätigten Statuts der Kölniſchen Rückverſicherungs⸗Geſellſchaft. Vom 11. De⸗ 
zember 1861. 

Berlin, den 28. Dezember 1861. 

Debitskomptoir der Geſetzſamm lung. 


Das 42. und 43. Stück der Geſetzſammlung, welche heute ausgegeben wer⸗ 
den, enthalten unter Nr. 5472 die Verordnung wegen Einberufung der beiden 
Häufer des Landtages der Monarchie, vom 21. Dezember 1861; unter Nr. 
5473 den Allerhöchſten Erlaß vom 18. November 1861, betreffend die Ver⸗ 
leihung der fiskaliſchen Vorrechte und des Rechts zur Chauſſeegeld⸗Erhebung an 
die Bürgermeiſtereien Wiſſen rechts der Sieg und Frieſenhagen im Kreiſe Als 
tenkirchen, Regierungsbezirk Coblenz, Morsbach und Eckenhagen im Kreiſe 
Waldbroel, Regierungsbezirk Cöln, zu dem Bau einer Gemeindechauſſee von 
Wiſſen an der Minden⸗Coblenzer Staatsſtraße durch das Wiſſerthal über 
Morsbach, Steeg und Crottorf uach der Derſchlag⸗Rothemühler Bezirksſtraße 
bei Wilderberghütte; unter Nr. 5474 den Allerhöchſten Erlaß vom 18. Noven- 
ber 1861, betreffend die Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau und 
die Unterhaltung der Kreischauſſeen a) von Minden nach Hausberge, b) von 
Hausberge über Eisbergen bis an die Kurfürſtlich Heſſiſche Grenze in der Rich⸗ 
tung auf Rinteln, c) von Hausberge über Holzhauſen nach der Blotho⸗Rehmer 
Staatsſtraße bei Babbenhauſen, d) von Hartum über Südhemmern und Hille 
bis zur Grenze des Kreiſes Lübbecke in der Richtung auf Frotheim; unter Nr. 
5475 das Statut des Dührnfurther Deichverbandes, vom 4. Dezember 1861; 
unter Nr. 5476 den Vertrag zwiſchen Preußen und dem Großherzogthum 
Luxemburg wegen Regelung der auf die Eiſenbahn von Saarbrücken und Trier 
nach Luxemburg bezüglichen Verhältniſſe, vom 16. September 1861; und 
unter Nr. 5477 den Allerhöchſten Erlaß vom 16. Dezember 1861, betreffend 
die Erweiterung und Abänderung des revidirten Reglements der Weſtphaliſchen 
Provinzial-Beuer-Sozietät vom 26. September 1859. 

Berlin, den 31. Dezember 1861. R 

Debitskomptoir der Geſetzſammlung. 
—— 


* 


Und Segen wird er bringen in deiner reinen Hand, — ji 
Der Hort der Nibelungen, verſenkt in Rheinesfluth, at 


Dir geb' ich ihn zu eigen, halt ihn in treuer Hut! 


Ein Fluch lag auf dem Schatze, — die Geiſter find gebannt, — 


Es iſt in deutſchen Herzen der Liebe heilige Gluth!“! 


und dos Gemoch erfüllet rofiger Frührothſchein, 


Es funkelt ſternenhelle die Krone von Edelſtein; 
Da heben die alten Sänger die goldenen Harfen empor, 
Und Jubeltöne hallen hinauf zum Sternenchor: 


Telegramme der Poſeuer Zeitung. 
Wien, Montag 30. Dezember. Das Abendblatt der 
heutigen „Wiener Zeitung“ enthält ein Telegramm aus 
Liſſabon vom geſtrigen Tage, nach welchem der Herzog 
von Beja am 28. d. Abends 8 Uhr geftorben war. Der 
Leichendefund ergab, daß der Herzog dem Typhus erlegen ſei. 


Eingeg. 31. Dezember, 9 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchlan d. 

Preußen. AD Berlin, 30. Dez. [Preußens Stel⸗ 
mn dem engliih-amerifanifhen Streit; Graf Bern 
ſtorff über das Beuſt'ſche Projekt; die Flotten-Konven⸗ 
tion mit Bremen.] Die Nachrichten aus Amerika ſcheinen zu 
beſtätigen, daß der Präſident Lincoln ſich mit der definitiven Ant⸗ 
wort auf die Forderungen Englands nicht beeilen wird; aber an die 
ſofortige Auslieferung der ſüdamerikaniſchen Kommiſſare wagt faſt 
Niemand mehr zu glauben. Wenn irgend Etwas die Staatsmän⸗ 
ner der Union zur Nachgiebigkeit ſtimmen kann, ſo iſt es die Ge⸗ 
wißheit, daß in Europa das Verdammungsurtheil aller Kabinette 
und aller kompetenten Organe der öffentlichen Meinung über das 
Verfahren des Kapitäns Wilkes einſtimmig iſt. Durch die „Allg. 
Preuß. Ztg.“ hat man erfahren, daß auch unſre Regierung in einer 
Depeſche dem diesſeitigen Geſandten in Washington ihre Meinung 
über die Trent⸗Angelegenheit ausgeſprochen und das Verfahren des 
nordamerikaniſchen Kreuzers gemißbilligt hat. Selbſtverſtändlich 
kann Preußen nicht die Abſicht haben, ſich ohne Noth in den Streit 
zwiſchen der Union und deren Mutterlande zu miſchen oder gar dem für 
deutſche Intereſſen jo harthörigen britiſchendeoparden voreilige Liebes- 
dienſte zu erweiſen. Bei dem vorliegenden Handel dreht die Hauptfrage 
ſich um das Recht der neutralen Schifffahrt und aus dieſem Grunde iſtes 
für Preußen wie für alle Länder, deren Flagge auf dem Ozean vertreten 
iſt, dringende Pflicht, auf die allſeitige Anerkennung liberaler Grund⸗ 
ſätze zu dringen. Der Fall iſt um ſo günſtiger, als auch England, 
welches bisher in Seekriegen der neutralen Schifffahrt alle erdent- 
lichen Beläſtigungen auferlegte, ſich jetzt durch die Erfahrung ge⸗ 
drungen findet, für das Recht der Neutralen aufzutreten und ſomit 
indirekt ſeine eigene barbariſche Praxis abzuſchwören. — Das Ber⸗ 
liner Kabinet hat nun auch über das Beuſt'ſche Projekt zur Bun⸗ 
desreform ſein motivirtes Gutachten abgegeben: Herr v. Savigny 
bat daſſelbe nach Dresden überbracht. Schon vor Wochen habe ich 
Ihnen angedeutet, in welchem Sinne die preußiſche Erklärung aus⸗ 
fallen werde. Wie ich erfahre, konſtatitt Graf Bernſtorff in ſeiner 
Depeſche mit Befriedigung, daß die Mängel der deutſchen Bundes⸗ 


verfaſſung auch von dem ſächſiſchen Staatsmanne richtig erkannt 
und ſcharf charakteriſirt werden. Er iſt mit dem kritiſchen Theile 
der Beuſt'ſchen Arbeit im Weſentlichen einverſtanden; doch kann er 
in den poſitiven Vorſchlägen, welche die Mittelſtagten zu Schieds⸗ 
richtern über die Geſchicke Deutſchlands machen ſollen, nicht eine 
den Wünſchen und Bedürfniffen der deutſchen Nation entſprechende 
Reform erblicken. — Die Herren Duckwitz und Gildemeiſter wer⸗ 
den binnen Kurzem wieder hier erwartet. Man hat allen Grund 
zu der Hoffnung, daß die Flottenkonvention zwiſchen Preußen und 
Bremen auf den bekannten Grundlagen baldigſt zum Abſchluß 
kommen wird. 5 


(Berlin, 30. Dez. [Vom Hofe; Tages nachrichten.] 
Im Laufe des heutigen Tages nahm der König die Vorträge der 
Geheimräthe Illaire und Coſtenoble, des Chefs des Militärkabinets 
v. Manteuffel, des Oberſt-Kammerherren Ge Redern 2c. entge⸗ 
gen und ertheilte darauf einige Audienzen. Unter den empfangenen 
Perſonen befanden ſich der Fürſt W. Radziwill, der von Paris 
hierher zurückgekehrte Kultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg, der 
Geſandte in Konſtantinopel, Graf v. d. Goltz, welcher am Sonn⸗ 
abend, von Bonn kommend, hier eingetroffen iſt, der Intendant 
der königlichen Gärten ꝛc. Graf Keller, der Stadtkommandant zu 
Potsdam, Hiller v. Gärtringen ie. Nachmittags fuhren die Mas 
jeſtaten aus und nahmen bei ihrer Rückkehr zur Stadt allein das 
Diner ein. Für den Abend ſind mehrere hochgeſtellte Perſonen, 
unter ihnen Graf v. d. Golz, der Kultusminiſter v. Bethmann⸗ 
Hollweg, der Haus miniſter v. Schleinitz, ver Graf und die Gräfin 
Perponcher ac. zum Thee geladen. — Nachdem heute ein Miniſter⸗ 
rath von 11—4Y, Uhr stattgefunden hat, wird der König morgen 
Mittags 12 Uhr in ſeinem Palais einer Konſeilſitzung präjidiren. 
— Am Neujahrstage wollen die Majeſtäten und die Mitglieder 
der königlichen Familie dem Vormittagsgottesdienſte im Dome bei⸗ 
wohnen und dann zur Beglückwünſchung der Königin Wittwe nad) 
Sausſouci fahren. Am 2. Januar, dem Todestage des Königs 
Friedrich Wilhelm IV., wird daſelbſt eine Gedächtnißfeier abgehal⸗ 
ten, zu der auch die verwittwete Großherzogin Alexandrine von 
Schwerin in Potsdam eintrifft. Die hohe Frau gedenkt einige 
Tage in der Nähe der Königin Eliſabeth zu bleiben, deren Ge— 
ſundheitszuſtand gerade jetzt wieder ſehr angegriffen iſt. Fühlt ſich 
die Königin Wittwe bis zum 8. Januar wohler, ſo will ſie an die⸗ 
ſem Tage nach Charlottenburg überfiedeln und dort bis zum Früh⸗ 
jahr ihren Wohnfig nehmen. 

Der Geſandte Graf v. d. Goltz hat während feiner Anweſen⸗ 
heit bereits wiederholt mit dem Miniſter Grafen Bernſtoiff kon⸗ 
ferirt. Wie ich höre, kehrt der Graf nicht wieder nach Konſtantinopel 
zurück, ſondern erhält eine andere Beſtimmung. — Auch der Ge⸗ 
ſandtſchaftsgeiſtliche Piſchon aus Konſtantinopel iſt bereits hier ein⸗ 
getroffen. — Der ſerbiſche Major Alimpig, welcher ſich einige Zeit 
hier aufhielt, um mit den Offizieren und Unteroffizieren, die ſich in 
ſeiner Begleitung befanden, den preußiſchen Militärdienſt kennen 
zu lernen, iſt geſtern nach Belgrad zurückgereiſt. Während ſeiner 
Anweſenheit hat der Major mit ſeinen Begleitern unſere Militär⸗ 
anſtalten, Kaſernements ꝛc. in Augenſchein genommen und auch 
wiederholt Spandau und Potsdam beſucht. — Der braſtltaniſche 
Staatsrath Torres-Homen wird hier zur Regelung der deutſchen 
Parcerin» Koloniften» Angelegenheit aus Paris erwartet. Wie ver⸗ 
lautet, hat die braſilianiſche Regierung zu deren Entſchädigung die 
Summe von 600,000 Thalern ausgeſetzt. Man ſcheint es ſich an⸗ 
gelegen fein zu laſſen, dieſe Sache noch vor dem Zuſammentritt der 
Kammern zum Austrag zu bringen. — Seit einiger Zeit halten ſich 
hier einige junge Braſilianer auf, die von Univerſitätslehrern für 
den Staatsdienſt vorbereitet werden. Die Unterrichtsſtunden wer⸗ 
den anſehnlich bezahlt. 

— (Berichtigung. ] Der „A. P. 3.“ wird mitgetheilt, 
daß in der Umgegend von Hrodlo keine Gutsbeſitzer wegen verbos 
tener Zuſammenkünſte um die Zeit des Verbrüderungsfeſtes ver⸗ 
haftet worden find und daher auch ſelbſtverſtändlich nicht zu zehn⸗ 
jähriger Verbannung nach der chineſiſchen Grenze, ebenſowenig wie 
ihre Frauen zu fünfjähriger Einſperrung in tufflihe Klöfter, haben 
verurtheilt werden fünnen. f nahe as 

— ([Ein Konzilium in Rom.] Aus München berichtet 
die „Magd. Ztg.“: Es wird im Januar eine Art Konzilium in 
Rom veranſtaltet werden und auf dieſem ſoll der Papſt den Fürſten 
der Kirche darlegen, wie das weltliche Erbgut Chriſti dem Unglau⸗ 
ben der Zeit anheimgefallen ſei und wie er alle geiſtlichen Zwangs⸗ 
mittel vergebens angewandt habe. Die Verſammlung ſoll ihre Mei⸗ 
nung über die Lage kundgeben und ſich über das, was nun zu thun 
ſet, erklären. Aus Bayern find zwei Biſchöfe beordert, zu dieſem 
Konzilium nach Rom zu gehen. Das Kardinalkollegium fürchtet 


für ſeine Pfründen Alles, die Peterspfennige laſſen nach, das De⸗ 


fizit in der Kaffe des Reſtes des Kirchenſtaates deckt kein Anlehen 
mehr, das letzte mit jo vielen Versprechungen ausgegebene lieferte 
ein klägliches Reſultat, obwohl in Oeſtreich und Bayern, wie auch 


in Baden die katholiſchen Pfarrer zur Theilnahme förmlich gepreßt 


wurden; Kapital und Zinſen ſind den Armen verloren gegangen. 
„Rom muß nach Süddeutſchland verſetzt werden“, äußerte dieſer 
Tage ein ſehr einflußreicher Führer der ultramontanen Partei hier⸗ 
ſelbſt. Mit Beſorgniß ſieht man nach Oeſtreich, wo das letzte Boll 
werk des Papftthums vom Miniſterium Schmerling bedroht wird. 
Zwiſchen den öſtreichiſchen und bayriſchen Wortführern findet ein 
reger Verkehr ſtatt; letzter Tage beſprachen einige Delegaten beider 
Länder die Herzensangelezenheit und man einigte ſich dahin, daß 
man mit allen Mitteln erſtreben wolle: Heilighaltung des wohl 
erworbenen guten Rechts der Kirche, rückhaltsloſe Anerkennung des 
Grundſages der vollen Freiheit und Selbständigkeit der Kirche von 
Seiten der größten Staatsgewalten und genaueſte Beobachtung des⸗ 
yelben von Seiten aller Staatsgewalten. 


—l[Preisausſchreiben.] In Weimar iſt am 23. Dezbr. 


eine Bekanntmachung „an alle Deutſche, insbeſondere die deutſchen 
Künſtler“ erſchienen, durch welche von Seiten der deulſchen Göthe⸗ 
ſtiftung der Preis von 1000 Thalern für ein Skulpturwerk ausge⸗ 
ſchrieben iſt. 

Münſter, 28. Dezbr. [Nachwahl.] Bei der heute hier 
ſtattgehabten Nachwahl eines Abgeordneten für den Wahlkreis Mün⸗ 
ſter⸗Coesfeld (an Stelle des Kreisrichters Aſſeſſor Ziegler, der bes 
kanntlich für Ahaus angenommen hat) wurde mit 260 von 303 


Stimmen Hüttenverwalter und Rentner Frohning zu Dülmen b 
| negro den Pfahl im Fleiſch der Türkei genannt. Die Uebergriffe und Raub⸗ 


(ſtreng konſervativ) gewählt. 


2 — 


Oeſtreich. Wien, 29. Dezbr. [Die adminiſtrative 
Theilung Galiziens.] In neuerer Zeit bot ſich der Regierung 
mehrmals Gelegenheit, durch umfaſſenderes Eingehen auf die For⸗ 


derungen der reinen Nationalitätspolitik der Idee des Geſammt⸗ 
ſtaates und der Geſammtſtaatsverfaſſung auf das Gründlichſte 


Vorſchub zu leiſten. Sie hat dieſe Gelegenheiten zwar nie völlig 
verſäumt, aber auch ſtets unterlaſſen, dieſelben in umfaſſender 
Weiſe auszubeuten. Gewöhnlich ergriff fie nur halbe Maaßregeln 


und erzielte mit denſelben klägliche Reſultate. Die Partei, gegen 


welche dieſe Maaßregeln gerichtet waren, ſchlug eben ſo Larm, als 
wenn dieſelbe in jeder Beziehung umfaſſend geweſen wäre, und jene 
Fraktion, welche man bei gründlicherem Vorgehen zu treuen Bun— 
desgenoſſen gemacht hätte, fühlte ſich durch die halbe Konzeſſion 
nur zu halber Anhängerſchaft begeiſtert. Man beging dieſen Fehler 
gegenüber den Serben des Banates, den Romanen Siebenburgens 
und den Slovaken Oberungarns; in noch größerem Maaßſtabe 
wurde ein ſolcher Mißgriff aber ſoeben jetzt durch die Dekretirung 
der Trennung zwiſchen Oſt⸗ und Weſtgalizien, der Scheidung die⸗ 
ſes Kronlandes in zwei VBerwaltungsgebiete begangen. (ſiehe geſtr. 
31g.). Die Ruthenen von Oſtgaltzien haben eine derartige Tren⸗ 
nung dringend verlangt; ſie haben gefordert, daß man die von 
ihrer Nation bewohnte größere öſtliche Hälfte der Provinz, das alte 


Lodomerien als ein beſonderes Kronland mit eigener Verwaltung 


und eigenem Landtage ſich konſtituiren laſſe und ſo ihren Stamm 
definitiv von der Oberhertſchaft der Polen befreie, welche ſeit drei 
Jahrhunderten mit ertödtender Schwere auf ihnen laſte. Die Ru⸗ 
thenen bewieſen der öſtreichiſchen Regierung gegenüber bekanntlich 
eine beinahe rührende Anhänglichkeit für den Schutz, den dieſe ihnen 
gegen die polniſchen Edelleute gewährte und verſprachen alles Er⸗ 
denkliche, wenn man ihren Wunſch erfülle. Statt nun dieſen 
Wünſchen der Ruthenen nach völliger Provinzialautonomie unbe⸗ 


dingt nachzukommen und damit die ſezeſſioniſtiſchen Elemente Ga⸗ 


liziens auf das ethnographiſch eng abgegrenzte Territorium der 


Mazuren des Krakauer Gebietes zu beſchränken, ließ ſich die Re⸗ 


gierung nur zu einer halben Maaßregel herbei. Sie willigte in 
eine adminiſtrative Theilung Galiziens, behielt aber trotz dieſer 
Doppelverwaltung dle einheitliche Statthalterſchaft, den einheitli⸗ 
chen Landtag und Landesausſchuß bei. Damit iſt nur nichts ge⸗ 
wonnen, ſondern jener Zwieſpalt zwiſchen den beiden feindlichen 
Stämmen des Landes, welcher eigentlich durch eine ſolche Schei⸗ 
dung unſchädlich gemacht werden ſollte, nur noch greller entwickelt. 
In den untern Behörden und Munizipien wird das Ruthenenthum 
ſich jetzt in der öſtlichen Hälfte unbedingt geltend machen können, 
während es nach oben hin kaum mehr Anerkennung findet, als bis⸗ 
her. Nach oben wird das Polenthum ſich zu behaupten ſuchen und 
dadurch jene bedenklichen Kämpfe veranlaſſen, welche die Regierung 
durch eine umfaſſendere Trennung hätte vermeiden können. Die 
Ruthenen werden ihr deshalb auch nur geringen Dank wiſſen, 
während im polniſchen Lager ein Zetergeſchrei losgehen wird über 
die Verletzung des Oktoberdiploms, welche durch die adminiftrative 
Trennung vexrſchuldet worden ſei. (Br. 3.) 

— [Sprachagitation in Steiermark.] In. Unter 
Steiermark haben ſich 43 Gemeinden an den Grazer Landes ausſchuß 
mit einer Petition gewendet, worin 1) um Wiedereinführung der 
deutſchen Sprrche, reſp. um beſſere Förderung derſelben in den Orts⸗ 
ſchulen; 2) um Beibehaltung der deutſchen Sprache als Amts⸗ und 
Verhandlungsſprache; und 3) um Zuſtellung der Geſetz- und Ver⸗ 
ordnungsblätter in deutſcher Sprache gebeten wird. Die betreffen⸗ 
den Gemeinden haben ſich bereits im Mai mit einer gleichen Ein⸗ 
gabe an die Statthalterei gewendet, ohne daß dieſelbe jedoch bis jetzt 
Berückſichtigung gefunden hätte. Sie erklären ausdrücklich, mit 
dem deutſchen Theile Steiermarks untrennbar verbleiben zu wollen, 
und beklagen ſich daher bitter, daß man ihnen die Gejegblätter in 
der neueſten Zeit ausſchließlich in der ihnen durchaus unverſtändli⸗ 
chen neuſloveniſchen Sprache zuſtelle, und in demſelben Idiom auch 
den Unterricht ertheilen laſſe. Die Geſetzblätter in neuſloveniſcher 
Sprache haben dieſe Gemeinden dem Marburger Bezirksamt als 
unverſtändlich zurückgeſendet. Schon vor mehreren Jahren, als 
ihnen die Geſetzblätter in beiden Sprachen zugingen, haben die 
Betreffenden auf ihr Anſuchen die Bewilligung erhalten, dieſelben 
nur in deutſcher Sprache zu beziehen. Sie begreifen daher um ſo 
weniger, warum man jetzt trotz ihrer Beſchwerden fortfährt, ſie aus⸗ 
ſchließlich mit Geſetzblättern in einem ihnen völlig. fremden Idiome 
zu bedenken. Endlich ſei der Mißbrauch eingeriſſen, daß in den 
Zivil⸗Standesregiſtern, die früher deutſch geſchriebenen Familien⸗ 
namen in ſloveniſcher Umformung eingetragen wurden. In Steier⸗ 
mark habe aber Niemand Grund, ſich ſeines Namens zu ſchämen; 
und man erſuche daher dringend, ſchleunigſt einem Unfuge ein Ende 
zu machen, der zu zahlreichen Erbſchaftsprozeſſen führen konne. 
Gleichzeitig übergaben die Gemeinden dem Bezirksamte Marburg 
einen Bericht über die Lage der Dinge, der mit den bezeichnenden 
Worten ſchließt: „wir bitten, der hohen Regierung wahrheitsgetreu 
zu melden, daß ſowohl ſtoveniſche als panflaviſtiſche Umtriebe der 
unterſteieriſchen Bevölkerung ganz fremd ſind.“ 

— [Die Kämpfe in der Herzegowina.) Die letzten Nachrichten 
der „Donau + Zeitung”; aus Moſtar beſtätigen wiederholt den Sieg der türki⸗ 
ſchen Truppen unter Derwiſch⸗Paſcha bei Piva, dem Pivotpunfte in den der» 
maligen Kämpfen. „Omer Paſcha“, bemerkt das miniſterielle Organ, „ber 
nutzt die Waffenruhe, die ſeit dem vorerwähnten Gefecht in der Herzegowina 
eingetreten iſt, um ſich in den dortigen Winterquartieren heimiſch zu machen. 
Die von ihm befohlene Approvifionirung von Gado, Trebinje, Bilech, Piva, 
Stolaß ıc, zeigt eben zur Genüge die Hauptrichtung der dermaligen türkiſchen 
Truppenſtellung an, deren Hauptverbindungslinie mit Konſtantinopel mittelſt 
der lürkiſchen Flotte Fee iſt, und deren weſentlichſte Bedeutung darin 
beſteht, daß ſie die Herzegowina und Montenegro im Zaume, nicht minder 
aber den wachſamen Blick auf Serbien gerichtet hält. Dort, in den nordweſt⸗ 
lichen Landestheilen der Pforte, wo zu allen Zeiten der Pulvergeruch in der 
Luft iſt und der Aufftand und die Unbotmäßigkeit gegen die Pfortenregierung 
ſich mehr oder weniger in Permanenz erklärt hat, auf jenen Gebletstheilen, die 
felbft die europälſche Revolutions Propaganda als ein geeignetes Terrain für 
ihre Abſichten in Betracht gezogen hat: dort bedarf es jetzt mehr als je eines 
wachſamen Auges und bereiten Armes, nicht nur der Pforte, ſondern auch 
ihres mächtigen Nachbars, deſſen Ländergebiet im Norden und Weſten jene 
Territorien kotoylrt. Wir haben bereits früher darauf hingewieſen, wie ge⸗ 
ring wir an und für ſich vom rein militäriſchen Standpunkt aus jene Norkomm⸗ 
niffe in der Herzegowina veranſchlagen. Aber die Augen auf! Es iſt ein 
Kriegsthegter beſonderer Art, wo der Krieg, wenn auch im Kleinen begonnen 
hat; es iſt das Theater, auf dem die, ortentaliſche Frage ſpielt, eine Frage, 
die nach wie vor das Kreuz der Diplomaten bildet; deren Bedeutung und Trag⸗ 
weite man nicht genug vor Augen haben kann. Ihre Löfung kann zehn, kann 
funfzig und mehr Jahre auf ſich warten laſſen, aber ſie kann auch, und dadurch 
kennzeichnet ſich das Verhänguißvolle ihrer Bedeutung, nach wenigen Monaten 
gebieteriſch an die Gegenwart herantreten. Man hat nicht mit Unrecht Monte⸗ 


Großmachtſtellung auf Koſten jener vierbeinigen Bewohner der Gefilde 


Neutralität zu bekunden; oder aber ihm fehlen die 
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züge dieſes früher von Rußland und dermalen von Frankreich in bei 

Gunſt genommenen widerhaarigen Schooßkindes haben ſeit 3 
nium in einem Grade denne der nachgerade alle Langmuth der Pforte 
weit hinter ſich läßt. Die aufwirbelnden Rauchiänlen rings um die Zernagora 
in Türkiſch- Albanien, die Raub- und Morpüberfälle beſonders in den Lande 
ſchaften rings um den See won Scutari, fie zeigen zur Genüge, was man unter 


der oft betonten Neutralität des Fürſten Nikolaus zu verſtehen hat. Von bei⸗ 


den mir eins: entweder iſt Fürſt Nikolaus im Stande, den ureinfa oͤlker⸗ 
rechtlichen Pflichten gegenüber der Pforte zu genügen und dieſe — 7 — 


at e Mittel oder der Wi 

und in dieſem Falle iſt die Pforte nicht nur berechtigt, ſondern * 4 
tet, ſich energiſche Abhülfe zu verſchaffen. Rußland züchttzte ſehr oft aus viel 
geringereren Urſachen den einen oder den anderen Stamm der Kaukaſusbewoh 
ner; Frankreich und Spanten beſtraften aufs Nachdrücklichſte ede ihnen zuge⸗ 
fügte Gebietsverletzung in Afrika; die Pforte aber dürfte Montuegro gegen. 
über nachgerade der Ueberzeugung ſich nicht mehr verſchließen knen daß 
diplomatiſche Verhandlungen nicht nur nicht eine Abhülfe herbeiführen werden 

ſondern vielmehr geeignet ſind, den Glauben an ihre Autorität im eigenen 
Haufe bei den ihr Untergebenen Völkern ſelbſt zu ſchwächen. Wir finden in der 
„Preſſe“ wiederholt die Nachricht, daß Luka Vukalovich wieder damit beg ane 

„neue Verſchanzungen und Batterien zu erbauen“, ſelbſtverſtändlich an der 
Stelle der am 2. Dezember von der Brigade Rodich weggeräumten fortifikato. 
riſchen und artilleriſtiſchen Monſtroſitäten. Im Falle dleſe Mittheilungen ihre 
Beſtätigung finden, ftimmen wir mit dem genannten Blatte darin ganz über⸗ 
ein, daß hinter Luka Vukalovich ſich andere Einflüſſe geltend machen dürſten, 
denn „hoher Sinn liegt oft im lind'ſchen Spiel?“. Die „Preſſe“ theilt ferner 
den nachfolgenden Brief des Fürſten von Montenegro an Monſteur Hecquar: 
dd, Cettinje, 1. Dezember, mit: „Herr Konſul! Man ſagt mir, daß die Oeſt⸗ 
reicher in die Suttorina einmarſchiren oder bereits einmarſchirt find. Ich ſchicke 
den Dr. Pancrazi, um Information zu erhalten, ob Montenegro, da Oeſt⸗ 
reich intervenirt, gleichfalls interweniren könne. Es wird mir angenehm ſein, 
ſogleſch Antwort zu erhalten. (gez.) Nikolaus.“ Wir geſtehen, daß wir den 
höheren Blödſinn nie in intenfiverer Form haben auftreten ſehen, als er in den 
eben zitirten Zeilen ſich geltend macht, und leider forſchten wir vergebens nach 
einem jenem Briefe auf dem Fuße folgen ſollenden gewiſſenhaften Bülletin des 
genannten Dr. Pancrazi über den Geſundheitszuſtand in Cettinje, woſelbſt 
allen Symptomen nach ſich bedenkliche Zeichen von politiſcher Freueſie bemerk⸗ 
bar machen. Wir haben nicht auders gewußt, als daß ſeither Montenegro nur 
dann auf türkiſchem Gebiet intervenirte, wenn es ſich darum handelte, jeine 
am 
Scutarifee und Moratſchafluß geltend zu machen, deren geringer taktiſcher Aus⸗ 
bildung und urwüchſiger Bewaffnung eigentlich das tapfere Volk der Zernagora 
den größeren Theil feines Kriegsruhmes verdankt. Sollte indeſſen wider alles 
Erwarten das Letztere den ausgeſprochenen Interventionsgelüſten Folge geben, 
jo ſteht zu hoffen, daß Omer Paſcha jenem Unfug ein nachhaltiges Ende be⸗ 
reiten wird.“ 

Raguſa, 28. Dez. [Die Inſurgenten.] Vor einigen 
Tagen wurde der von Türken bewohnte Flecken Stepna (2) von 
etwa 60 Inſurgenten überrumpelt. Erſtere mußten nach kurzem 
Widerſtande mit Zurücklaſſung von fünf Todten, drei Verwunde⸗ 
ten und zwei Gefangenen fliehen. Die Inſurgenten plünderten den 
Flecken und ſteckten 6 Häuſer in Flammen, in welchen, wie man 
ſagt, mehrere Menſchen umkamen. 


Bremen, 28. Dez. [Ausfuhr von Baumwolle.] In 
den jüngſt verfloſſenen Tagen ift der bisher unerhörte Fall einer 
Ausfuhr roher Baumwolle von Bremen nach Newyork vorgekom⸗ 
men. Der a lg e eee „Bremen“ hat an 500 Bal⸗ 
len Baumwolle am d. mit nach Newyork genommen, wo der 
Preis die enorme Höhe von 35 Cents per Pfund erreicht hat. Un⸗ 
ſer norddeutſcher Lloyd ſcheint aus dieſer letzten Fahrt einen enor⸗ 
men Gewinn ziehen zu ſollen, da er allein aus der Hinfahrt 50,000 
Dollars gelöſt bat, während die Geſamintkoſten der Hin- und Rück⸗ 
reiſe auf 20,000 Dollars zu veranſchlagen find. Solche günſtige 
Einnahmen ſind dem norddeutſchen Lloyd zu gönnen, deſſen Aktio⸗ 
näre in einer in voriger Woche abgehaltenen Generalverſammlung, 
trotz der Ungunſt der Zeiten, den Bau eines vierten transatlanti⸗ 
ſchen Dampfers mit überwiegender Stimmenmehrheit beſchloſſen 
haben.“ G8.) 


Frankfurt a. M., 28. Dezbr. [Myſtifikationen.] 
Das „Fr. J.“ ſchreibt: Die Geſchichte mit einer angeblichen Heraus⸗ 
forderung unſeres Chefredakteurs Hammeran durch den P 
tiſten Bollmann (. geſtr. 31g.) ſtellte ſich vorgeſtern Nachmittag 
ſchon als eine verſuchte Myſtifikation heraus. Bollmann befindet 
ſich gar nicht hier. Geſtern erhielt eine andere hieſige Zeitung 
(„Neue Frankf. Ztg.“) eine von Bollmann ſelbſt geſchriebene Erklä⸗ 
rung zugelandf, die vom 23. d. dalirt iſt. Bollmann war alſa am 
23. d. wohl noch ſicher in Kopenhagen. — Auch der amerikaniſche 
Konſul dahier, Herr Murphy, erhielt dieſer Tage durch die Stadt⸗ 
poſt einen Brief, worin die beiden Bürgermeiſter ihm die Anzeige 
machten, daß nachdem der deuiſche Bund die Südkonföderakion an⸗ 
erkannt habe, ſeine Päſſe für ihn bereit lägen. Der Konſul ſandte 
ſofort das Dokument den Bürgermeiſtern zu, deren Unterſchriften 
genau nachgeahmt waren.“ 


Großbritannien und Irland. 


Lon don, 28. Dezbr. [Tages notizen.] Der König der 
Belgier iſt geſtern in Osborne eingetroffen. Der Herzog von Ko⸗ 


burg kam daſelbſt ebenfalls von Lendon aus wieder an. Der Her⸗ 


zog von Cambridge, den ein rheumatiſches Leiden an ſeine Stube 
gefeffelt hatte, jo daß er nicht einmal dem Leichenbegängniſſe in 
Windſor beiwohnen konnte, befindet ſich auf der Bellerung: — 
Lord Palmerſton war vorgeltern zum erſten Male im Stande, jeine, 
Schlafſtube zu verlaſſen, um fi, auf Krücken geftüpt, nach ſeinem 
Arbeitszimmer zu begeben. In ſeinen Arbeiten hatte er ſich durch 
ſeine Krankheit durchaus nicht ftören laſſen. — Napoleon III. hat 
ſich durch die Thouvenel'ſche Trent⸗Note goldene Meinungen in 
England gewonnen, während die Liberalen Frankreichs, namentlich 
die Orleaniſten, ſich durch einige Artikel um einen Theil der ſchwa⸗ 
chen Sympathien, die es hier für ſie gab, gebracht zu haben ſchei⸗ 
nen. Dieſem Umſtande iſt es wohl zuzuſchreiben, daß die heutigen 
Blätter von der dem, Journal des Däbats“ ertheilten Verwarnung 
noch wenig Notiz nehmen. „Daily News“ allein bedauert, daß 
Napoleon, der jenen feſten Thronſiz vorzugsweiſe ſeinem imponi⸗ 
renden Muthe verdankt, der Preſſe gegenüber ſo zaghaft ſei. 

— [Ein Präzedenzfall zur Trent Affaire] Die Times“ 
theilt zu Nutz und Frommen Bruder Jonathans folgenden Präzedenzfall aus 
den „Kinderjahren des Seerechts“ mit: „Im Jahre 1777 wurde die holländi⸗ 
Brigg „Hendrie und Alida“ von einem britiſchen Kriegsſchiff aufgebracht und 
nach Portsmouth geführt. Die Brigg war auf der Fahrt von einem bolländi⸗ 
ſchen Hafen nach der holländiſchen Niederlaſſung von St. Euſtatia begriffen. 
Sie hatte eine Ladung von Waffen und Munition und als Paſſaglere 5 Armee 
Offiziere mit ihren Dienern an Bord. Dieſe Offiziere hatten Beſtallungen in 
der amerikaniſchen Rebellenarmee; dieſelben waren ausgefertigt von deen 
Franklin, der damals in Paris als einer der Bevollmächtigten der rebelliſchen 
Provinzen thätig war. Es konnte nicht den geringſten Zweifel leiden, daß 
das Schiff Militärperſonen und Vorräthe für einen Kriegführenden transpor⸗ 
tirte, und es war eine ſtarke Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß ſein wirklicher 
Beſtimmungsort nicht St. Euftatia, ſondern irgend ein Hafenplat in den em⸗ 
pörten engliſchen Kolonien war. Aus dieſen Gründen trug der Advokat des 
Könige auf die Kondemnirung des Schiffes an. Aber der Richter des Admira⸗ 


ttätsgerlt ts erklärte, nach Anhörung des Vertheidigers, Schiff und Ladung 
fue wenn ice Eigenthum, und ordnete die Herausgabe an, aus dem Grunde, 
well die Holländer ein Recht haben, auf holländiſchen Schiffen nach hollän⸗ 
diſchen Khlonten, und Niederlaſſungen alles, was ihnen gut dünkt, gleichviel, 
ob Waffen oder Munition oder eine andere Waare, zu führen, vorausgeſetzt, 
daß fie es mit Bewillgung ihrer eigenen Geſetze thun“. Died iſt nicht Alles. 
Die 5 Offſtziere erklärten frank und frei, daß fie in der Rebellenarmee ange- 
ſtellt und angewleſen eien, bei der Ankunft in St. Euftatia ſich an gewiſſe 
Agenten des amerſtanſſchen Kongreſſes zu wenden, welche fie zur Rebellenarmee 
weiter ſchaffen würden. Allein, da fie bei der Wegnahme ſich als Paſſagiere 
an Bord eine nmtralen Fahrzeuges befanden, das zwiſchen zwei neutralen 
Häfen fuhr, wude das nächſte Reiſeziel als ein unſchuldiger Beſtimmungsort 
angesehen, und fie erhielten ihre Freiheit wieder. Dieſes Prinzip iſt im Ein⸗ 
Hang mit dem geſunden 
ſonſt hätte 


auf dem ganzen Erdboden ins Stocken zu bringen.“ 


Frankreich. 

Paris, 28. Dez. [Prozeß Mires.] Dieſen Nachmittag 
gegen vier Uhr wurde der Spruch des Kaſſationshofes in der Sache 
des Herrn Mirès verkündigt. Das Urtheil zweiter Inſtanz wurde 
(wie geſtern bereiis telegr. gemeldet) kaſſirt und es wird nunmehr 


legenheit entſcheiden. Es wird dieſe Entſcheidung ein ungewöhnli' 
ches Aufſehen erregen, und zwar um jo mehr, als, wie man ver⸗ 
nimmt, der Kafjationshof das Urtheil des Appelhofes in ziemlich 
ſcharfer Weiſe beſprechen ſoll. Schon der erſte von Mirss geltend 
gemachte Kaſſationsgrund wurde als hinreichend zur Umſtoßung 
des Urtheils anerkannt. Er bezog ſich auf die Weigerung des Ge⸗ 
richtshofes, die von Mirèes verlangte Gegenexpertiſe zu geſtatten. 
Es wird dadurch die ganze Baſis des Prozeſſes und ſicherlich nicht 
zum Nachtheil der Sache des Herrn Mireès verändert. Die übrigen 
Kaſſationsgründe, die in dem Vortrage des Berichterſtatters, des 
Kaſſationsrathes Plougoulm zum Theil auch als gerechtfertigt an⸗ 
erkannt worden waren, wurden, da die Kaſſation ſchon aus dem 
erſten hervorging, nicht weiter in Betracht gezogen. Das Urtheil 
gegen Graf Simeon wird ſelbſtverſtändlich durch denſelben Aus⸗ 
ſpruch gleichfalls kaſſirt. 
— [Tagesnotizen.] Der Münchener Korreſpondent des 
„Moniteur“ hält es für „ſehr ſchwer, daß der endloſe deutſch⸗däniſche 
Streit ſeine Löſung anders finde, als durch eine heilſame europäiſche 
Intervention oder durch einen der bedauerlichſten Kriege.“ — 
Geſtern Vormittags iſt der ruſſiſche Generalkonſul dahier, Siaats⸗ 
rath v. Küſter, geſtorben. — Scialoja, Generalſekretär des Finanz 
Miniſteriums zu Turin, wird nächſtens in Paris erwartet. Seine 
Million ſoll auf die Beſeitigung der Schwierigkeiten, die ſich noch 
der Ausführung des Handelsvertrages zwiſchen Italien und Frank⸗ 
— reich entgegenſtemmen, Bezug haben. — Der General Graf Roquet, 
Idjutant des Kaiſers, iſt nach Liſſabon abgereiſt, um den König zu 
einer Thronbeſteigung zu beglückwünſchen. — In dem Prozeſſe des 
Herrn Le Roux gegen den Miniſter des kaiſerlichen Hauſes (als 
Vertreter der Kaijerin), wegen Wiederherſtellung eines Theiles des 
zum Hotel Alba gehörigen Parks in ſeinen urſprünglichen Zuſtand 
und des Verbots darin zu bauen, wurde Kläger, als nicht berechtigt, 
abgewieſen. 
— [ueber die ſpaniſche Expedition nach Mexiko] 
berichtet die „Patri: „Die Stärke der ſpauiſchen Landungstrup- 
pen beträgt 8000 Mann. Der Präfident Juarez, welcher die 
Spanier ſchon ſeit langer Zeit erwartete, hat ihnen ein Truppen⸗ 
korps entgegengelandt, welches ſich auf der Straße nach der Haupt⸗ 
ſtadt oberhalb Cordova's verſchanzte. Den letzten Nachrichten zus 
folge errichteten die Mexikaner an jenen Stellen Redonten. In der 
Hauplſtadt herrschte die größte Gährung. a 
— Rüftungen in Kanada.] Die „ Patrie“ bringt fol⸗ 
ende Nachrichten aus Kanada: „In Folge der in London getrof⸗ 
enen Anordnungen hat man die Verstärkungen, die man nach 
dieſer engliſchen Befipung ſandte, in drei Korps eingetheilt. Das 
Tate Korps kam dort am 5. Oktober, das zweite am 28, November 
m. Das dritte Korps geht in den erſten Tagen des Monats Ja⸗ 
nuar nach dorthin ab. Der Gouverneur von Kanada war bereits 
durch Depeſchen vom 12. Nov. in Kenntniß geſetzt worden, daß, da 
der Krieg zwiſchen England und Amerika ausbrechen könne, er ſeine 
Armee ſofort auf Kriegsfuß zu ſetzen, die Organiſation der Ver⸗ 
theidigung des Landes vorzubereiten und ſeine Truppen in Mon⸗ 
treal zu lonzentriren habe. Am 1. Januar ſollte der Gouver⸗ 
neur 10000 Mann guter Truppen in Montreal verſammelt haben. 
Man ſchätzte dieſe Streitkräfte zur Vertheidigung des Landes für 
ausreichend.“ 1 5 
Be 29. Dez. [Konſtitutionelles Kaiſerreich.] 
Das Ereigniß des Tages bildet der ſchon ſeit einiger Zeit erwartete 
Artikel der „Patrie“: L Empire constitutionnel, welcher von einem 
Herrn de Lauzières gezeichnet iſt, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach 
von einem Publizisten herrührt, dem es ſchon mehrfach vergönnt 
geweſen, ſich zum Interpreten der höchſten Beſchlüſſe und Willen 
zu machen. Der feierlich gemeſſene Ton, der Ideengang und das 
Blatt ſelbſt, in welchem der Artikel erſcheint, ſo wie die ſehr intimen 
Beziehungen der in Frage ſtehenden Perſönlichkeit zu der Redaktion 
deſſelben, berechtigen wenigſtens zu der Vermuthung, die ſich im 
Publikum verbretiet, daß dieſer Artikel, der mit einem Manifeſt 
große Aehnlichkeit hat, nicht ohne Wiſſen der Regierung abgefaßt 
eiſchienen iſt. Der Arnkel iſt zu lang, um hier ganz wiedergegeben 
zu werden. Ich beſchränte mich, in einigen Zügen den allgemeinen 
Charakter deſſelben anzudemen; Als entſchiedener Feind des parla⸗ 
mentariichen Regimes, gegen das ſich dieſer Artikel mit unumwun⸗ 
dener Offenheit ausſpricht, verlangt er dennoch, daß an der kaiſer⸗ 
lichen Konſtitution gewiſſe Mod Kationen vorgenommen werden 
ſollen, deren Vollſtreckung die jetzt beſtehenden Inſtitutionen des 
Kaiſerreichs dem angefeindeten Parlaments: Regime um ein Be; 
deutendes näher bringen würde. Der Verfaſſer geſteht ein, daß 
der liberale Charakter des konſlitutionellen Kaiſerreichs lange 
Zeit „verſchleiert“ genug geweſen ſei, um den Feinden im In⸗ 
und Auslande zu geſtatten, denſelben als Dittatur zu denun⸗ 
ziren, daß aber auch in Wirklichkeit die Theilnahme der Kam⸗ 


Menſchenverſtand und gemeiner Gerechtigkeit; denn 
zwel noch ſo obſture Kriegführende das Recht, den Handelsverkehr 
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der Inſtitutionen, die er zu begründen beabfichtigt habe, zu ſehr be> | zu wollen. Freilich find die Urtheile über den jo eingeſchlagenen 


einträchtige, daß der geeignete Augenblick erſchienen ſei, das Zutrauen 


zu dem Kaiſerreich zu beſtärken und mit dem Zutrauen zum Kaiſer 


in Einklang zu bringen. Dieſem Gedanken hätten die denkwürdigen 
Dekrete vom 24. November 1861, die dem konſtitutionellen Prinzipe 
neues Leben zuführten, ihr Daſein zu verdanken. Dennoch ſeien die 
konſtitutionellen Reformen mit dieſem Dekrete noch nicht zu ihrem 
Endziele gelangt. Ein Problem ſei noch zu löſen: jedem Elemente 
der Macht ſeine vollkommene Handlungsfreiheit und den Theil der 


Autorität einzugeſtehen, der ihm von Rechts wegen in der Regierungs⸗ 


maſchine zufalle, den Thron einerſeits nicht herabzudrücken, aber 


denſelben andererſeits auch nicht in unumſchränkter Gewalt ohne 


Konlrole zu iſoliren; die Autorität der Kammern einerſeits nicht 


zu übertreiben, andererſeits aber ihre nothwendige Thätigkeit nicht 


zu behindern. Wenn man, um dies Ziel zu erreichen, um die Ver⸗ 
faſſung von 1852 noch mehr zu vervollkommnen, wieder zur reprä⸗ 


ſentativen Regierungsform kame, jo würde dieſelbe von dem Prin⸗ 
zipe, auf dem die Monarchie von 1830 beruht, doch himmelweit 


mern und des Volkes an den öffentlichen Angelegenheiten bis 


zu den Dekreten nach dem 24. November 1859 mehr theoreliſch als 


reell geweſen ſei. Alle organiſchen Kräfte der Regierung ſchienen 
ſich gewiſſermaßen in der Allmächtigkeit des Souveräns zu ver 
lieren, der ſich in das Leben eines ganzen Volkes konzentrirt. Er 
war böchſter Richter, entſchied eigenmächtig über Krieg und Frie- 
den, war mit einem Worte, abſoluter Herrſcher. Da habe der 
umfaſſende Geiſt des Kaiſers die Wahrheit begriffen, daß die bes 
zaubernde Gewalt, die an ſeiner Perſon hafte, vielleicht die Autorität 


ein dritter Gerichtshof über die ſeit einem Jahre ſchwebende Ange: e ben. 


dung und zur Juſertion des Urtheils 


| jene verläumderiſch angeführte 


pendance“ hat Franz 


Das Parlament würde nicht, wie damals, gouver⸗ 
niren und der König regieren; hier würde der geſunde Menſchen⸗ 
verſtand (bon sens) und die Billigkeit Ehrfurcht einflößen, die 


Weg getheilt. Man meint, es handle ſich nicht nur um einen Wechſel der 
Portefeuilles, oder um eine einfache Wiederbeſetzung des erledigten De⸗ 
partements aus den Reihen der nächſten Freunde Ricgſoli's, jondern um 
eine durchgreifende Reorganiſation und um die Verſtärkung des Kabi⸗ 
nets durch Aufnahme neuer Lebenselemente. Aber es würde ja auch nicht 
bei dem Portefeuillewechſel Cordova's bleiben. Höchſt wahrſcheinlich 
werden einige Mitglieder der Regierung zurücktreten und ſomit die 
Herſtellung der allerdings zuweilen vermißten Einheit des Kabinets 
ermöglichen. Die „Monarchia Nazionale“ ſtellt freilich diefen Man⸗ 
gel an Einheit in ihrem Sinne übertrieben dar, wenn ſie ſagt es 
Böer kein Miniſterium, fondern nur Miniſter. Dieſe Sprache des 

rgans Ratazzi's tft vielleicht bed eutſam. Die Majorität aber be- 
feſtigt ſich immer mehr in der Ueberzeugung, daß die Schwierigkei⸗ 
ten der Regierung nicht ſowohl durch die Perſönlichkeit der Regie⸗ 


renden, als durch die Verwickelungen der Verhältniſſe entſtanden 


ſind, und daß ein Kabinet Ratazzi dieſe Verwicklungen nicht ſchnel⸗ 


öffentliche Meinung würde beſtätigen, die Macht der Dinge ent⸗ 


ſcheiden. Auch auf die Preſſe müſſe ſich früher oder ſpäter der 
Blick der Regierung lenken; man müſſe das richtige Mittel 
finden, eine vernünftige Diskuſſionsfreiheit mit ſicherer Gewähr für 
die öffentliche Ruhe und die Inſtitutionen zu vereinbaren. Der 
Augenblick ſei erſchienen, die Konſtitution von 1852, die mit ihrem 
perfektiblen Charakter allen politiſchen Intereſſen Frankreichs Ge⸗ 
nüge zu leiſten im Stande ſei, in aller Breite in Kraft zu ſetzen. 
Der Kaiſer unternehme es jetzt, nachdem er ſeinem Lande die Ruhe 
wiedergegeben, ihm Ruhm und Proſperität verſchafft habe, dem⸗ 
ſelben auch eine „vernünftige Freiheit“ (sage liberté) zu ſichern, 
ein Plan, der allzu ergebene Seelen nicht beunruhigen dürfe, ſon⸗ 
dern allgemein den Patriotismus anregen müſſe. Der Kaiſer dürfe 
ſich von den vorherigen Regierungen weder allzuweit entfernen, 
noch ihnen allzu ſehr nahen. Von ihren Irrthümern, Vergehen oder 
ihrem Unglück unterrichtet, brauche er nur das zu verſchmähen, was 
jene zu Grunde gerichtet, und das, was fie hätte retten können, zu 
ſammeln und zu entwickeln. (A. P. 3.) 

Nizza, 21. Dezbr. [Polizeiwirthſchaft.] Ein kleiner 
Beitrag zur inneren Geſchichte Frankreichs wird durch folgende Be⸗ 
gebenheik geliefert, die in dieſen Tagen unter den Augen der er⸗ 
ſtaunten Fremdenkolonie ſich abgeſpiegelt hat. Es beſtehen hier 
zwei Blätter, der „Meſſager“, das Organ der Präfektur, und das 
Journal der italieniſch geſinnten Bevölkerung, die „Gazette de 
Nice“. In letzterer erkundigte ſich ein Ruſſe nach den Beſugniſſen 
der Polizei, die einige junge Leute, welche in einer Theaterloge ſich 
während der Vorſtellung halblaut unterhielten, wie das durch ganz 
Italien Sitte iſt, ziemlich barſch zum Schweigen aufgefordert hatte. 
Der Ruſſe meinte, in ſolchen Fällen ſchreite das Publikum jelbjt 
ein und nur im Nothfall die Polizei, die überhaupt beſſer thäte, 
ihre Energie z. B. gegen die Bettelei zu kehren. Großer Zorn in 
den höheren Regionen, wo man in den witzigen Ausfällen des Ruſ⸗ 
ſen einen Angriff auf die Präfeftenloge ſehen wollte, in der ſtets 
überlaut gelacht und geplaudert wird. Der Präfekt, ein ſonſt ſehr 
tüchtiger Mann, läßt einen der Redakteure zu ſich kommen und kün⸗ 
digt ihm an, die Gazette dürfe nicht mehr erſcheinen, wenn er, der 
Redakteur, ſich nicht einen Prozeß oder wohl gar, da er ſchon eine 
Verwarnung erhalten, der Deportation ausſetzen wolle. Die „Ga⸗ 
zelte de Nice“ kündigt ihr Aufhören an. Da befinnt ſich der Prä⸗ 
fekt, daß er ſeine Machtvollkommenheit überſchritten, und der 
„Meſſager“ ſtellt mit eherner Stirn das Verbot und die Einſchüch⸗ 
terungen des Präfekten in Abrede. Selbſt jener Redakteur der 
„Gazette“ muß im offiziöjen Blatt dieſelben leugnen, obgleich die 
Sache längſt ſtadikundig iſt. Wen will man denn eigentlich dupi⸗ 
ren? Uebrigens koſtet die Polizei der Stadt 13mal ſo viel, als 
unter dem früheren italieniſchen Regiment; ſonſt etwa 5000 Fr. 
jährlich, jetzt 64,000 Fr. Die „Gazette de Nice“, welche nun doch 
bis Ende des Monats, wenn auch natürlich in windelweich ge⸗ 
klopfter Haltung, ihr Daſein friſten darf, erklärte die Unterbrechung 
ihres Erſcheinens und ihr Aufhören dadurch, daß ſie ihrem Unter⸗ 
nehmer in finanzieller Beziehung eine zu drückende Laſt geworden. 
Dieſe höchſt freiwillige Erklärung dient nun als offizielle Verſion 
der häßlichen Sache. Vor Kurzem wurde hier Abends Jemand in 
einer Geſellſchaft gefragt, weshalb er ſeit einiger Zeit nicht mehr 
nach Sonnenuntergang ausgegangen. Er erwiderte: „Ich fürchtete, 
man könnte mich tödten und nachher behaupten, ich hätte mich ſelbſt 
ermordet, weil das Leben mir eine zu drückende Laſt geworden.“ 
Alle Welt applaudirte, die anweſenden Franzoſen nicht am wenig⸗ 
ſten. (K. Z.) 5 N 

Belaie n. 

Brüſſel, 28. Dez. [Vom Hofe; Urtheilsſpruch.] Der 
König hat am 25. d. den Grafen v. Montalto in feierlicher Audienz 
empfangen und deſſen neue Beblaubigungsbriefe als Geſandten des 
Königs Victor Emanuel als „Königs von Italien“ entgegengenom⸗ 
— Das klerikale „Journal de Bruxelles“ welches gejagt hatte, Herr 
Rogier ſei der Sohn eines franzöſiſchen Henkers, ift heute, weil dieſe 
Angabe unwahr, zu 10,000 Franks Schaden ⸗Erſaß wegen Verleum⸗ 
heils in zwanzig Zeitungen, nach 
Wahl des Klägers, verurtheilt worden. Der Urtheilsſpruch erklärt, 

Thatſache wäre, wenn begründet, 
— geeignet, „ſelbſt einen ſchlichten Bürgersmann in Mißachtung 
u bringen“. 2 
! Beäſfel, 30. Dez. [Telegr! Nach der heutigen „Inds⸗ 
II. der dringenden Aufforderung Lavalette's, 

förmlichen Weigerung geantwortet. 


tali en. 
Turin, 26. Dezbt. [Das Miniſterium.] Trotz aller 
omplikationen der gegenwärtigen 1115 kann keine Rede von dem 
ücktritte Ricaſoli's ſein. Der Miniſterpräſident ſucht jetzt, nach⸗ 
dem der Verſuch, neue Elemente in das Kabinet zu ziehen, geſcheitert 
iſt, einen Chef für das Departement des Innern in ſeiner nächſten 
Umgebung. Wenn man den jetzigen Handelsminister Cordova als 
den Auserkorenen nennt ſo iſt dieſer Angabe nicht alle Glaubwürdig⸗ 
keit abzuſprechen; doch'iſt noch nichts definitiv beſtimmt, und der 
Premierminiſter ſcheint die Friſt, welche ihm die Weihnachtsferien 
laſſen, zu einer möglichſt reiflichen Ueberlegung ſeiner Wähl benutzen 


Rom zu verlaſſen, mit einer 
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ler entwirren würde. Daher denken denn auch bie Freunde des 


Kammerpräſidenten bereits an neue Wahlen als Bedingung einer 


dauerhaften Amtsführung ihres Kandidaten. (K. 3.) 
— [Mazzini's Befinden! hat ſich etwas gebeſſert. Seine 
Stimmung iſt jedoch ziemlich düſter, wie aus einem hier eingelau⸗ 


fenen Briefe des Agitators hervorgeht. „Es geht mir beſſer, aber 
ich bin wie ein entwurzelter Baum, den der Sturmwind nieder⸗ 


werfen kann. Ich werde nicht mehr lange leben. Die Jahre, die 
Arbeit und vieles Andere haben ihr Werk gelhan. Aber was liegt 
daran! Wenig liegt am Leben, aber man muß es benutzen, ſo lange 
es dauert. Deshalb ſchreibe ich dir, für dich und alle Freunde, die 
ich unter Euch habe: ich kann nicht mehr, ohne mein Ende zu be⸗ 
ſchleunigen, aller Welt Antwort ertheilen, ſtets eine Korreſpondenz 
mit einer immer wachſenden Anzahl von Perſonen unterhalten, die 
mich lieben und um Rath fragen. Sie müſſen darauf verzichten, 
obne mein Stillſchweigen falſch zu erklären. Wenn ich zum Leben 
zurückkomme, ſo habe ich mehr Arbeit vor mir, als mir auszuführen 
vergönnt ſein wird. Das Wenige, das ich ſchreiben werde, ſoll ſich 
an Alle richten. Nur mögen die, welche mich Lieben, wiſſen, daß 
mein Herz für Alle ſchlägt. Mein Herz iſt jung, wie mit 20 Jahren. 
Kein Lächeln eines Freundes, kein Akt der Freundſchaft iſt für daſ⸗ 
ſelbe verloren, die Freude entweicht, aber nicht die Heiligkeit der 
Gefühle. Dies moͤchte ich, daß du allen ſagteſt, die ſich nach mir 
erkundigen. G. Mazzini.“ 7 | 
— [&ine kon) Unter der Ueberſchrift „Baron Rica⸗ 
ſoli in Rom“ veröffentlicht der Turiner „Dixitto“ folgende Viſion: 
„Wie immer feſthaltend an den in ſolenner Weile gegebenen Zuſa⸗ 


175 hat der Baron Bettino Ricaſoli von Porte Molle aus ſeinen 


eierlichen Einzug in Rom wenige Minuten vor der Mitternacht 
des letzten Oktobertages gehalten; auf einem weißen Maulthiere 
reitend, in einem grünen Ueberwurf gekleidet, war er von allen 
Oberſten des von ihm unter die Waffen gerufenen, 300,000 Mann 
ſtarken Heeres begleitet. Die franzöſiſchen Truppen machten Spa⸗ 
lier, des bevorſtehenden Abzuges ſich freuend; General Goyon 
überreichte ihm ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers Napoleon, 


in welchem ihm geſagt wurde, er vertraue ihm die Freiheit der ka⸗ 


tholiſchen Kirche und die Ehre Italieus an und beabſichtige mit der 
Abberufung ſeiner Truppen aus Rom ſeine Anerkennung auszu⸗ 
drücken für die politiſche Weisheit und freiherrliche Kourtoiſie, von 
welcher Baron Ricaſoli ſchon, als er an der Spitze der Verwaltung 
in Toscana geſtanden, glänzende Beweiſe gegeben. Unter den an⸗ 
weſenden Abgeordneten des italieniſchen Parlaments befanden ſich 
auch welche aus Nizza und Korſika, welche Gebiete in Folge der 
erwähnten Anerkennung an Italien zurückgegeben worden waren; 
in dem vorbeſagten Schreiben wurde auch das baldige Eintreffen 
der Abgeordneten Venedigs, Lugano's und Malta's in Ausſicht 
geſtellt. Den Baron verhinderte ſeine angeborene Beſcheidenheit, 
ſich ſofort nach dem Kapitol zu begeben; er begab ſich nach Aracoeli 
und haranguirte unter freiem Himmel das geſammte Parlament; 
mit gewaltiger Stimme zählte er in gewaltiger Rede die gewaltigen 
Dinge auf, die er ausgeführt und die noch gewaltigeren, die er nicht 
ausgeführt hatte. Er ſprach von dem pazifizirten Italien, von der 
guten Verwaltung in den Provinzen, von der trefflichen Verwen⸗ 
dung der Staatsanlehen und auch davon, daß für ſeinen und der 
Italiener Ruhm nichts mehr zu thun übrig bleibe. Die Rede 
dauerte von Mitternacht bis zum Anbruch des Tages, und als er 
fie ſchloß, erbebte der tarpejiſche Fels, die Sonne zerriß den dichten 
Wolkenſchleier und lächelte; von einer Strahlenglorie umgeben ſtieg 
der große Baron vom Berge herab.“ 1 20 


Spanien. a 
Madrid, 21. Dezbr. [Der diplomatiſche Bruch mit 

Italien.] Das Zirkülarſchreiben des ſpaniſchen Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten über den Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Spanien und Italien iſt vom 6. Dezember 
datitt, Wir heben aus demſelben folgende Stellen hervor: „Die 
Regierung einer katholiſchen Nation, deren Souverän gegenwärtig 
das Haupt der erhabenen Dynaſtie der Bourbonen und welcher 
durch feierliche Verträge wichtige Rechte auf die Monarchie beider 
Sicilien vorbehalten find, konnte nicht mit Ade e That⸗ 
ſachen betrachten, welche auf der einen Seite den heil. Vater eines 
großen Theiles ferner Staaten beraubten und auf der andern Seife 
die Fürſten aus dem Hauſe Bourbon in Italien ihrer Throne em⸗ 
ſetzten. Als die Eteiguſſſe im Königreiche beider Sicilien die königl. 
Familie von Neapel nöthigten, unanfechtbare Rechte in der Feſtung 
Gacta zu vertheidigen, und als dieſe Veſte ihrem Falle nahe war, 
verlangten einige Konſularagenten des Königs Franz IL, von denen 
der Königin in den betreffenden Reſidenzen, die letztern möchten 
ihre Konſulatsarchive übernehmen, bis die in dieſem Königreich 
aufgeworfenen Fragen von Europa entſchieden fein würden. Die 
Regierung J. M hierüber von ihren Agenten befragt, nahm keinen 
Anſtand, ihnen zu geſtatten, das Depofikum anzunehmen, welches 
man ihnen anzuvertrauen wünſchte ... Die Regierung J. Ey 
zeigte ſich ſtets vom nämlichen Geiſte der Verſöhnlichkeit 0 M 
ßigung beſeelt, aber die Sardiniſche Legation folgte dieſem 
nicht in allen Stücken nach. In zweien ihrer Noten geſtattete ſie 
ſich einige Andeutungen über di; 12 00 . e . auf denen 
nach ihrem Dafürhalten die Spaniſche Monarchi übt, ſowie 
über die Hinderniſſe, welche traurige Einflüſſe dem Zuſtandekom⸗ 
men einer befriedigenden Verſtändigung zwiſchen den beiden Ne 

jerungen bereiten. Obgleich der Baron Tecco ſpäter, in mehreren 

nterredungen mit mir, ſolche unpaſſende und gewagte Sätze er⸗ 


ſpiele 


ia 


läuterte, ſo konnten doch feine Noten nicht ohne Erwiderung blei⸗ 
ben. Ich erklärte ihm, ſie ſeien, bei den Auslegungen, denen ſie 
unterliegen könnten, einer Antwort nicht würdig. Sie würden ihm 
ſogar mit dieſer Erklärung zurückgeſandt worden ſein, wäre die Re⸗ 
gierung Ihrer Majeſtät nicht entſchloſſen geweſen, bis ans Ende 
mit der größten Mäßigung zu verfahren und hätte fie nicht mit Zu⸗ 
verſicht erwartet, es würden dieſe Noten nach definitiver Löſung 
der Frage zurückgezogen werden.“ ... Die Depeſche erzählt nun» 
mehr von dem Vermittlungsvorſchlage, den die kaiſerlich franzöͤſiſche 
Regierung machte, und von neuen Anforderungen, die das Turiner 
Kabinet, obwohl Spanien auf jenen Mittelweg einging, erhob. 
Schließlich erbot ſich die ſpaniſche Regierung, die ihr anvertrauten 
Neapolitaniſchen Dokumente an Sardinien auszuliefern, falls der 
Bevollmächtigte des letzteren feine ungebührlichen Noten zurück 
iehe. Das Turiner Kabinet verlangte hiergegen, daß auch die 
panische Regierung ihre Noten zurückziehe. Da hierauf nicht ein⸗ 
gegangen werden konnte, erfolgte der Bruch. 

Madrid, 22. Dez. [Entlaſſungsgeſuche;z Lafuente.!] 
Der Fiskal des hohen Gerichtshofs und der Direktor der öffentli⸗ 
chen Arbeiten haben ihre Dimiſſion eingereicht. — Die Regierung 
ſoll die Kandidatur des Herrn Modeſto Lafuente für die Vizeprä⸗ 
fidenti haft des Kongreſſes unterſtützen. 

Madrid, 27. Dezbr. [Telegr.] Der Kongreß hat mit 
einer Mehrheit von 150 gegen 35 Stimmen das Budget ange- 


nommen. 
Portugal. 

Liſſabon, 22. Dez. [Eidleiſtung des Königs.] Der 
König hat in einer außerordentlichen Seſſion der Cortes den Eid 
auf die Verfaſſung geleiſtet. Bei dieſer Gelegenheit ſprach Se. Ma⸗ 
jeſtät in gefühlvoller Weiſe von dem Tode ſeines Bruders. Die 
Stadt iſt erleuchtet und große Begeiſterung herrſcht unter den Ein⸗ 
wohnern. — Der König hat ſeinen Bruder, den Infanten Dom 
Joao zum Konnetable des Königreichs ernannt. 

Liſſabon, 25. Dez. ['Telegr.] Dem Reuter'ſchen Bureau 
wird telegraphirt: „In außerordentlicher Seſſion der Cortes ward 
ein Dekret erlaſſen zur Ernennung einer Sanitätskommiſſion, 
welche die königlichen Paläfte uuterſuchen und über deren Zuſtand 
in geſundheitlicher Beziehung berichten ſoll. Der Gemeinderath 
und das Volk dringen in den König, daß er den Palaſt verlaſſen 
möge. Der Zuftand des Prinzen Joao verſchlimmert ſich.“ (©. 
oben Tel.) — Die „Times“ bringt folgende Depeſche: „König 
Luiz iſt auf die Bitten des Volkes nach ſeinem Landſchloſſe (nach 
Cavias) übergeſiedelt. Es haben Straßentumulte ſtattgefunden.“ 
Letztere haben, wie bereits telegr. gemeldet, ſchon wieder aufgehört. 
Sie hatten ihren Urſprung eben in dem Wunſche der Bevölkerung, 
daß der König ſein unheimliches hauptſtädtiſches Schloß verlaſſen 
möge; fie waren alſo wohl nicht übel gemeint. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 26. Dez. [Das Weihnachtsfeſt.] Die all⸗ 
gemeinen Vermuthungen und beſtimmt ausgeſprochenen Behaup⸗ 
tungen, daß die Kirchen zum Weihnachtsfeſt geöffnet werden würden, 
haben ſich nicht als richtig erwieſen. Wir dürfen alſo dreiſt behaup⸗ 
ten, daß keine Stadt in der Chriſtenheit dieſes Feſt auf ähnliche 
Weiſe begangen hat, wie die unſere! Man denke ſich eine vorwie⸗ 
gend katholiſche Stadt, deren 25 Kirchen ſonſt oft alle Andächtigen 
nicht zu faſſen vermochten, jetzt ganz außer Stande, den Drang nach 

eiſtlicher Erbauung zu befriedigen! Namentlich geſtern, am erſten 
Beſtage, wo nicht nur alle Kaufläden, ſondern überhaupt alle öffent⸗ 
lichen Lokale feſt geſchloſſen waren, und wo ſelbſt kein Fiakre ſich 
auf den Straßen ſehen ließ, glich die Stadt einem öden Kirchhofe, 
deſſen düſtere Ruhe blos durch Militär» Patrouillen unterbrochen 
wurde. Die einzige katholiſche Kirche, in der an dem Feſte 
Gottesdienſt abgehalten wurde, war die kleine Kapelle in Praga 
auf dem rechten Weichſelufer. Dort ſah man viel niederes Volk 
verſammelt, welches natürlich der kleine Raum nicht faſſen konnte; 
die Mehrzahl der Andachtigen ſtand vor der Kirche, von Polizei und 
Militär bewacht. In der Hauptitadt ſelbſt war nur die kleine grie⸗ 
chiſch-unirte Baſilianerkirche in der Methſtratze, ſowie die lutheriſche 
Kirche offen. Beide Parteien wollen in der Kirchenſchließungsfrage 
nicht nachgeben und ſcheinen die Tragweite einer ſolchen Hartnäckig⸗ 
keit nicht gehörig zu würdigen, denn eine jo lange Entbehrung jedes 
Gottesdienſtes muß nothwendig, namentlich auf die niedern Klaſſen, 
einen höchſt demoraliſirenden Eindruck ausüben. — Von geſelligem 
Leben iſt auch in Privatzirkeln bis jetzt keine Spur. Selbſt die 
deutſchen Familien, die in ihren eigenen Kreiſen gern eine Zerſtreu— 
ung ſuchen möchten, wollen keine Ausnahme machen, um nicht noch 
mehr die öffentliche Meinung gegen ſich aufzureizen. (Dr. 3.) 

Warſchau, 27. Dez. [Winkelpreſſez Maſſenverur⸗ 
theilungen.] Eine geheime Preſſe, aus welcher die verſchiedenen 
revolutionären Plakate, namentlich zur Aufwiegelung der Bauern, 
hervorgingen, iſt dieſer Tage entdeckt und deren Beſitzer, ein ge⸗ 
wiſſer Wroblewski, feſtgenommen worden. Wahrſcheinlich werden 
dieſer Verhaftung noch andere folgen, obgleich Wroblewski bis jetzt 
feine Theilnehmer nicht genannt bat. Arretirungen finden noch im⸗ 
mer von Neuem ſtatt, wahrſcheinlich in Folge der verſchiedenen 
Geſtändniſſe, welche bei den Verhören in der Zitadelle gemacht 
werden. Morgen joll ein Transport von mehreren hundert Gefan— 

enen, die bereits eingekleidet ſind, nach Sibirien abgehen, und der 
8 wird groß ſein. Ueber dieſe verſchiedenen Verurtheilun⸗ 
gen beobachtet die Regierung noch immer Stillſchweigen. Der 
Grund iſt kaum einzusehen, denn unter dem Schleier des Geheim⸗ 
niſſes glauben nicht nur die Betheiligten und ihre Verwandten, 
ſondern auch andere der Regierung freundlich geſinnte Perſo- 
nen viel ſchlimmere Abſichten verborgen. Unparteiiſche können nur 
eine größere Oeffentlichkeit wünſchen, um die mannichfachen umlau⸗ 
fenden Gerüchte durch die Wahrheit widerlegt zu ſehen. So ſprach 
man früher, der junge Graf Skarbek ſei wegen Bauern-Aufwiege⸗ 
lung unter die Soldaten geſteckt und bereits abgeſchickt. Jetzt ver⸗ 
ſichert man, er ſei eiſt geſtern nach Modlin (FJeſtung Nowo-Geor— 
giewsk, 4 Meilen von bier), und zwar auf ſechs Monate gebracht 
und ſogar von ſeinem Vater dorthin begleitet worden. Die dort 
figenden politiſchen Gefangenen vom Februar und April, welche auf 
2—5 Jahre Feſtungsarreſt verurtheilt worden find (worüber aber 
ebenfalls noch nichts offiziell bekannt gemacht worden, während doch 
jenes Gerichts verfahren längſt geſchloſſen iſt), befinden ſich, wie 
z. B. Krzyzanoweki und Nowakowski, in geſanden Gefan niſſen bei 
88 Koſt und in Zioillleidern, und dürfen täyli auf dem 
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vom Militär bewachten freien Platze eine Stunde ſpazieren gehen, 
wo fie geſehen werden können. (A. P. 3.) 


T ü rr kei. 

Konſtantinopel, 21. Dezbr. [Perſonalien.] Fuad 
Paſcha ift geſtern hier angekommen. — Die Truppen in Syrien 
wurden vorläufig unter das Kommando Halim Paſcha's geſtellt. — 
Juſſuff Karam wurde gleichzeitig hierher gebracht. — Halil Kemal 
Paſcha, früher Gouverneur von Siliſtria, wurde zum Generalgou⸗ 
verneur von Kurdiſtan ernannt. — Riza Paſcha erhielt die Erlaub— 
niß, bis zum Frühjahr in Smyrna zu bleiben. — Der Rücktritt des 
griechiſchen Patriarchen iſt bevorſtehend. 

Aus Syrien. — [Juſſuf Karam.] In der „Patrie“ 
lieſt man: „Briefe aus Beyrut vom 5. Dezember melden, daß 
Juſſuff Karam in den Tagen des November an die fünf enropäi⸗ 
ſchen Kommiſſare zwei Eingaben gemacht hat, in denen er ſie be— 
ſchwor, „ihn im Namen der Ehre ihrer Regierungen und ihrer eige— 
nen Perſonen anzuhören und zu richten.“ Der zweiten Eingabe 
war eine ausführliche Denkſchrift über alle neueren Vorgänge im 
Libanon beigefügt. Am 5. Dez. war auf dieſe doppelte Reklamation 
noch keine Antwort erfolgt, es war aber die Haft Juſſuff Karams 


enger geworden.“ 
„ e 


— [Meuefte Ueberlandpoſt.] Das Reuter'ſche Bureau 
bringt Nachrichten aus Kanton vom 15. Novbr. Engliſche Kriegs⸗ 
ſchiffe kreuzten zum Schutze ihrer Landesangehörigen in den japa⸗ 
niſchen Gewäſſern. Die chineſiſchen Aufſtändiſchen befanden ſich in 
der Nähe von Ningpo, deſſen Bewohner nach Schanghai flüchteten. 
Zu Hongkur wurden die Ausländer auf der Straße, ja ſelbſt in ih⸗ 
ren Wohnungen angegriffen. In Maueranſchlägen ward zu ihrer 
Vertilgung aufgefordert. — In Ceylon, 30. Nov., waren Nachrich— 
ten aus Saigun eingetroffen, welche nicht günſtig für die Franzo— 
ſen lauten. Zu einem entſcheidenden Schlage war es nicht gekom— 
men. Der König hatte ſich in ſeiner Hauptſtadt verſchanzt und war 
zum Widerſtande entſchloſſen. — Hongkong, 15. Nov. Admiral 
Hope hat den Hafen Newchang in der Mandſchurei beſucht. — 
Singapore, 21. Nov. Die holländiſche Dampffregatte „Gedeh“ 
iſt am 19. nach Pinang abgegangen, um den Kommandanten der 
holländiſchen Flotte, Admiral May, abzuholen. Die engliſche 
Dampffregatte „Simeon“ iſt, von Hongkong kommend, mit 22 Of⸗ 
ſizieren und 700 Soldaten nach England abgegangen. Der fran« 
zöſiſche Dampfer „Granada“ iſt mit dem franzöſiſchen Admiral am 
19. nach Saigun abgegangen. — Batavia, 14. Nov. Die hol⸗ 
ländiſchen Truppen hatten mehrere erfolgreiche Gefechte mit den 
Rebellen in Banjermaſſing. 

: Amerika. 

Newyork, 14. Dezbr. [Neueſte Nachrichten.] Fünf⸗ 
hundert Mann Unionstruppen werden die Inſel Tybee ſofort be» 
ſetzen. Ein Regierungsbeamter iſt ernannt worden, um die in der 
Umgegend von Beaufort befindliche Baumwolle mit Hülfe von 
Regern verpacken zu laſſen. Laut Berichten aus Kentucky haben die 
Unioniſten die Brücken zwiſchen Bowling Green und Memphis 
abgebrochen. In Weſt⸗Virginien hat ein Gefecht ſtattgefunden, in 
welchem die Unioniſten ſiegreich geweſen fein ſollen. — In der 
Havannah kommen noch immer Schiffe aus ſüdlichen Häfen an. 
Laut Berichten aus unioniſtiſcher Quelle erlitt das Fort Pickens bei 
dem neulichen Gefechte keine Beſchädigung, doch wurde Warring⸗ 
ton und ein Theil der Schiffswerfte von Penſacola verbrannt. — 
Dem „Newyork Herald“ zufolge find Agenten der mexikaniſchen 
Regierung in Newyork angekommen, um Kaperſchiffe auszurü⸗ 
ſten, welche auf engliſche, franzöſiſche und ſpaniſche Kauffahrer 
Jagd machen ſollen.“ Der „Newyork Herald“ ſagt mit 
Bezug auf die Trent⸗Angelegenheit: „England hat in uns zum 
erſten Male eine Flotte gefunden, die ſich nicht vor ihm fürchtet. 
England weiß, daß, wenn es unbillig genug wäre, aus dem Bere 
fahren des „San Jacinto“ einen casus belli zu machen, es Unglück 
über ſich bringen würde. — In der am 3. d. ſtattgehabten Wahl 
für Bürgermeiſter (Mayor) der Stadt Newyork ſiegte der republi⸗ 
kaniſche Kandidat George Opdyke mit einer geringen Majorität, 
Von den abgegebenen Stimmen erhielten: Opdyke 25,259, Gün⸗ 
ther 24,295, Wood 23882. — Ein Telegramm aus „Baltimore, 
14. Dez.“ meldet, daß in Fort Monroe folgende Nachricht angelangt 
ſei. In Charleſton iſt am 11. ein, wie man glaubt, angelegtes Feuer 
ausgebrochen. Es brannte noch am 12. um 5 Uhr Nachmittags. 
Das Theater, das Inſtitut und andere öffentliche Gebäude waren 
zerſtött. Von Auguſta wurde Hülfe geſandt. Die Nachricht kam 
per Telegraph von Charleſton an das Norfolk Day-book und durch 
einen Parlamentär nach Monroe. 


Aus polniſchen Zeitungen. 

Der „Czas“ theilt ein intereſſantes Schriftſtück, betr. die Anwendung der 
polniſchen Sprache Seitens der Geiſtlichkeit der Erzdiözeſen Gneſen und Poſen 
in ihrem Verkehr mit den Behörden, mit. Daſſelbe iſt von dem Erzbiſchofe 
v. Przykuski an den Kultusminister gerichtet, und lautet: 

„Ew. Exzellenz haben geruht, auf meinen Antrag vom 12. Januar d. a 
nach einer entſprechenden Abänderung des Reglements vom 14. April 1848 den 
Gebrauch der polniſchen Sprache neben der deutſchen im Bereiche des Groß. 
berzogthums Poſen in den Korreſpondenzen zwiſchen den geiſtlichen und den 
Regierungs- Behörden zu geſtatten und wieder herzuſtellen, unterm 16. April 
d. J., N. K. 1012, zu erwidern, daß Ew. Exzellenz dieſem Antrage nicht ſtatt⸗ 
geben können, ſowie, daß ſchon das Reglement jedem praftiicyen Bedürfniſſe 
Genüge ihue. Wenngleich ich dieſe Erklärung als eine Bürgſchaft der genauen 
Beobachtung des Reglements in vorkommenden Fallen anſehe, ſo erlaube ich mir 
dennoch nach forgfältigerer Prüfung des in der That beſtehenden Bedürfniſſes 
im Anſchluß an meinen erſten Antrag noch folgende Umſtände Ew. Exzellenz 
Erwägung zu unterbreiten. Ich werde meiner Aufgabe beſſer entſprechen, wenn 
ich mich ſtreng an den Wortlaut von Ew. Exzellenz Beſcheid balte, die praktiſche 
Bedeutung meines auf die Abänderung des Reglements abzielenden Antrages 
nachweſſe und dabei überaus wichtige Gründe auführe, welche auf eine günſtige 
Eniſcheidung über denſelben bauptſächlich Einfluß üben müſſen. 

Nach dem Reglement (sub J. b.) ſollen die Dekane und Pfarr-Adminiſtra⸗ 
toren nur in deuiſcher Sprache Berichte erſtatten und amtliche Verfügungen nur 
in deuiſcher Sprache erhalten, ausgenommen wenn der Landrath attejtirt, daß 
der Betreffende nicht in dem Maaße der deulſchen Sprache mächtig iſt, um ſich 
ohne Schwierigkeit 1 ihr ausdrücken u können. Die Folge dieſer Beſtimmung 
war bisher die, daß fait alle Geiſtliche polniſcher Abkunft mit wenigen Aus- 
nahmen gezwungen waren, deutſch zu ſchreiben. Dem gegenüber haben aber 
meine beiden Konſiſtorien am 24 Auguſt reſp. 13 Oktober 1852 erklärt, daß 
ſchon mit Rückſicht auf die Geiſtlichen ſelbſt das dringende Bedürfniß vorliege, 
das erwähnte Reglement aufzuheben. Das Konſiſtorium zu Gneſen führt aus 
drücklich an, daß ſich in der ganzen dortigen Erzdiözeſe kaum fünf Kapläne ber 
finden, die im Stande find, ſich in deuiſcher Sprache ſchriftlich mit der erforder⸗ 
lichen Leichtigkeit auszudrücken. Da dieſes Bedürfniß nach genauen Nachr echten 
in meinen beiden Erzdiözeſen vorliegt, fo mag ich nicht unterlaſſen, zur Erklä⸗ 


rung dieſer Erſcheinung beren Urſachen darzulegen, die zugleich zur Be. 
meines Antrages dienen werden. Nux in e hand er 
Gebildete mit Leichtigkeit oder „ohne Schwierigkeit“ ſowohl ſchriftlich, als auch 
mündlich auszudrücken; zu einer derartigen Gewalt über eine fremde Sprache 
bedarf es, nach der einmüthigen Anficht der Pädagogen, außer fort währender 
Uebung, auch noch des angeborenen Talentes, die man nicht Jedem zugeſtehen 
kann. Faſt allen Pfarrern polniſcher Abkunft gebricht es zunachſt an dieſer be⸗ 
ftändigen Webung, denn ihr kirchliches Amt und das Verhältniß zu uhren Paro. 
chianen fordern von ihnen den ausſchließlichen Gebrauch ihrer Muttersprache. 
Dazu kommt noch die nar durch ein beſonderes Talent zu zberwindende Schwie⸗ 
rigkeit, die in dem gewaltigen Zwieſpalte zwiſchen den flasijcyem und germani- 
ſchen, der polniſchen und der deutſchen Sprache liegt. Oteſ Umftandes muß 
man ji erinnern, und er findet in der verſchiedenartigſten eee der 
polniſchen Sprache von Seiten der Deutſchen, ihren fait unveritändlichen Ueber⸗ 
ſetzungen deulſcher Verfügungen, und den daraus hervorgehenden ung ufhörlichen 

Beſchwerden der polniſchen Unterthanen ſeine vollſtändige Rechtfertägung. Ob⸗ 

gleich ich Ew. Exzellenz meiner Hochachtung verſichern kann, jo trage iM dennoch 

nicht Bedenken, dieſe Wahrheit auszoſprechen, einmal, weil das eigene Interefie 

der königlichen Regierung dies verlangt; ferner, weil ich nicht weiß, ob Diejelbe 

ſonſt irgend zu Ew. N Kenntniß gelangt, und endlich, weil, wie mis be. 

kannt iſt, ſich an Ew. Exzellenz Seite kein katholiſcher Rath befindet, der die 

polniſche Sprache genau kennend, über dieſe wichtigen Verhältniſſe ein völlig 

ſicheres und begründetes Urtheil fällen könnte. Schon dieſer Umſtand allein 

ſpricht für meine Antrag, welcher darauf abzielt, der polniſchen Sprache ihre 

urſprüngliche Gleich berechtigung neben der deutſchen Sprache wiederzugeben, 

ſodaß alle Geiſtlichen poiniſcher Abkunft ſich bei ihrer amtlichen Thätigkeit 

wieder ihrer Mutterſprache bedienen können. Wenn Ew. Exzellenz erwäynen, 

„daß die Regierungs- Behörde aus fehlerhaften Berichten und Eingaben nicht 

zu unangenehmen Interpellationen Veranlaſſung nehmen wird“, ſo beſeitigt 

diefer Umſtand nicht den Mangel an Bildung, welcher auf der meiner Aufſicht 

untergebenen Geiſtlichkeit in dieſer Hinſicht ſcheinbar laſten wird. Denn die 

Beiſpiele der königlichen Regierung zu Bromberg, welche ich die Ehre gehabt 

habe anzuführen, beweiſen klar, daß die zu deutſchen Berichten genöthigten 

Kapläne auch nicht eine Zeile korrekt und ſtiliſtiſch zu ſchreiben im Stande ſtad. 

Die Verſicherung Ew. Exzellenz, daß die Behörden es im Auge haben werden, 

wichtigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, kann mich auch nicht beruhigen, denn 

die etwa möglichen Mißverſtändniſſe werden immer mehr oder weniger üble 

Folgen erzeugen und ſich deshalb nur ſelten befeitigen laſſen. 

Wenn ſich jedoch Ew. Exzellenz zu der Bemerkung veranlaßt ſieht, daß 
neben dieſer Angelegenheit unzweifelhaft auch politiſche Tendenzen ſich geltend 
machen, ſo erlaube ich mir, zur Erwiderung dieſen Umſtand in der Weiſe auf⸗ 
zuklären, daß gerade jene Zurückſetzung der polniſchen Sprache nicht nur den 
Gedanken an Germanſſirung aufdrängk, ſondern auch ein kräftiger Sporn iſt, 
der jeden ſeine Mutterſprache liebenden Polen ſehr leicht auf das politiſche Feld 
führen kann. Vergleichen Ew. Exzellenz nur, wie viel Widerwillen die Deut⸗ 
ſchen zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft am Rhein gerade aus Anlaß der Un- 
terdrückung der deutſchen Sprache gezeigt haben, oder mit welchem Eifer deutſche 
proteſtantiſche, ſehr geachtete Geiſtliche, wie Klaus Harms, unter der däniſchen 
Herrſchaft bemüht find, jeden fremden, mit ihrer Natur un verträglichen Stem⸗ 
pel zu beſeitigen. Ew. Exzellenz wird am Beſten ermeſſen, was unter ſolchen 
Umſtänden auch hier zur Bewahrung der Gerechtigkeit und zum eigenen Beſten 
nachgegeben werden muß. Dann erſt wird Ew. Exzellenz meinen Geiſtlichen 
die Achtung nicht verſagen, deren Beſtrebungen auf die Pflege und Erhaltung 
ihrer Mutterſprache gerichtet ſind. Wenn der Deutſche von der königl. Regie⸗ 
rung Achtung für feine Sprache fordert und dieſelbe überall findet, weshalb ſoll⸗ 
ten da ähnliche Wünſche und das daraus hervorgehende Streben nach der Be⸗ 
günſtigung der Mutterſprache nur den Polen zum Verbrechen angerechnet wer⸗ 
den! Ew. Exzellenz könnte es dann in Ihrem Gerechtigkeitsgefühl auch mir 
übel deuten, daß ich bemüht bin, meine Geiſtlichkeit davon zu überzeugen, daß 
ich ihre geſetzlichen und edelmüthigen Beſtrebungen in meinem Amtsbereiche zu 
unterſtützen für meine Pflicht halte. Es wird ohne Zweifel zur Beruhigung der 
polniſchen Unterthanen, namentlich der Geiſtlichen, dienen, wenn ſie auch in 
dieſer e DAREIEN Schutz finden. 

Geſtatten Ew. Exzellenz auch, daß ich noch in Kürze auf das hiſtoriſche 
Recht aufmerkſam mache, welches den hieſigen polniſchen Geiſtlichen und Unter⸗ 
tbanen völlig eingeräumt iſt. Das von allen Kanzeln verleſene und in Aller 
Erinnerung febende köulgliche Patent vom 15. Mal 1815 enthält folgende wört⸗ 
liche Zuſicherung: „daß die polniſche Sprache neben der deutſchen in allen öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten zur Anwendung kommen ſoll.“ (Geſetzſ. pr. 1815, 
S. 47.) Dieſes königliche unverbrüchliche Wort ift aber nur ein Ausfluß des 
Wiener Traktats vom 3. Mai 1815, deſſen Artikel III. beſtimmt, daß alle ad 
miniſtrativen Inſtitutionen in der Art a a werden follen, daß die polni⸗ 
ſche Nationalität erhalten werden kann. Dieſe Beſtimmung rechtfertigt auf das 
Entſchiedenſte den Antrag und das allgemeine Verlangen der polniſchen Unter⸗ 
thanen, daß das ſpäter in Folge des Aufſtandes im benachbarten Königreich Po⸗ 
len erlaſſene Reglement vom 14. April 1832, inſoweit es der Gleichberechtigung 
der polniſchen Sprache Abbruch thut, eine Veränderung erfahre. Dieſer Antrag 
entſpricht ferner auch der heutigen Stellung der Kirche, die ihre Angelegenhei⸗ 
ten autonomiſch verwaltet. Ich hege die feſte Hoffnung, daß Ew. Exzellenz auch 
den unvergleichlich größeren Theil der Geiſtlichkeit und der Katholiken polni⸗ 
ſcher Nationalität berückſichtigen, ihnen auch das bisher unbeſtrittene Recht, in 
ihrer amtlichen Thätigkeit die polniſche Sprache neben der deutſchen anzuwen⸗ 
den, einräumen, jo wie auch, falls wider alles Erwarten ſich fernerhin die Noth⸗ 
wendigkeit herausſtellen ſollte, zu unterſuchen, ob die Dekane und Kirchenadmi⸗ 
niftratoren die erforderliche Ferligkeit in der deutſchen Sprache beſitzen, die des⸗ 
fallſige Beurtheilung meinem Konſiſtorium zu überlaſſen geruhen werden. Mit 
Rückſicht darauf, daß das Reglement vom 14. April 1832 den Bedürfniſſen 
meiner Geiſtlichkeit nicht eniſpricht, daß es die polniſche Nationalität in ihrer 
reinſten Kundgebung, in ihrer Mutterſprache, nicht nur nicht ſchüßt und behü⸗ 
tet, ſondern ſogar unterdrückt und verfolgt, und mit den königlichen Zuſicherun⸗ 
gen, fo wie mik den Beſtimmungen des Wiener Traktats im Widerſpruch ſteht, 
daß es endlich mit der Autonomie der Kirche unvereinbar ift, erlaube ich mir, 
meinen unterthänigen Antrag zu wiederholen, daß Ew. Exzellenz geruhen wolle, 
nach Beſeitigung der widerſprechenden Beſtimmungen des Reglements vom 
Jahre 1832 kräftig für die Wiedereinführung der polniſchen Sprache neben der 
deutſchen in den amtlichen Korreſpondenzen zwiſchen den geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Behörden im Bereich des Großberzogthums Poſen bemüht zu fein. Po⸗ 
fen, 10. Oktober 1861. — (Unterz.) v. Przytuski, Erzbiſchof von Gne⸗ 
ſen und Poſen. 

(Auffallen muß es jedenfalls, daß das Reglement vom Jahre 1832 über ein 
Vierteljahrhundert genügt hat und nun plötzlich nicht mehr für die polniſchen 
Geiſtlichen ſoll genügen können, die ja doch ihre Schulbildung au in der deut⸗ 
ſchen Sprache empfangen und alſo derſelben mächtig ſein müſſen, während 
jetzt der Herr Erzbiſchof das Gegentheil behauptet. Außerdem aber betritt der 
bochwürdigſte Herr auch ganz entſchieden in dieſer feiner Einzabe wieder das 
politiſche Gebiet, und es iſt gewiß gut, davon Akt zu nehmen.) 


Lokales und Provinziclles. 

E Poſen, 31. Dezbr. [Der Sterbekaſſen⸗Renten⸗ 
Verein.] Zu den gemeinnügigen Inſtituten unſerer Stadt und 
Provinz gehött unſtreitig auch der immer noch nicht allgemein ges 
nug bekannte, auf Gegenſeitigkeit ſeiner Mitglieder gegründete 
„Sterbekaſſen⸗Renten-Verein für die Provinz Poſen“. Derſelbe 
iſt im Jahre 1844 ins Leben getreten und umfaßt gegenwärtig ſchon 
viel über tauſend Mitglieder. Hauptzweck deſſelben iſt: den Hin⸗ 
terbliebenen die verſicherte Summe innerhalb 48 Stunden nach 
dem Hinſcheiden des Verſicherten zu zahlen, deren Höhe bis jept 
jedoch nicht über 300 Thlr. betragen darf; ein Nebenzweck: den 
alteren Vereinsmitgliedern durch Abſchreibung der denſelben zuſte⸗ 
henden Rente die Beiträge zu ermäßigen. Während des 18]äbri⸗ 
gen Beſtehens dieſer Lebens- Verſicherungsgeſellſchaft find an Ver⸗ 
ſicherungsſummen und rückgewährten Beiträgen an die aus der 
Provinz Verzogenen über 25,000 Thlr. ausgezahlt, und an Renten 
über 4000 Thlr. verrechnet. Trotz dieſer nicht unbedeutenden Sum⸗ 
men erfreut ſich die Geſellſchaft doch eines Reſervefonds von über 
20.000 Thlr., welcher zum größten Theil in Hypotheken und zum 
kleineren Theil in Staatspapieren angelegt iſt. Durch die Gewah⸗ 


rung von Darlehnen auf Hypotheken, welche vorzugsweiſe den Ver⸗ 


Fortſetzung in der Beilage.) 


— 


305. Dienſtag, 


einsmitgliedern gewährt werden, iſt ſchon mancher Beſitzer aus 


drückender Geldverlegenheit geriſſen und würde der Umfang ſolcher 
Hülfe, abgeſehen von den Hauptzwecken des Vereins, noch weit be⸗ 
deutender fein können, wenn derſelbe eine noch größere Aus deh⸗ 
nung hätte und die Verſicherungsſumme weſentlich und angemeſſe⸗ 
ner erhöht würde. In England und auch in vielen Theilen Deutſch⸗ 
lands giebt s ſelten einen Familienvater, der nicht ſein Leben 
verfichert hätte; in unſerer Provinz giebt es tauſende von Familien, 


die, ruft der Tod den Ernährer ab, ganz hülflos daſtehen. Durch 


einen geringen, vierteljährlich zu entrichtenden, durch das Lebens⸗ 
alter det Verſicherten beſtimmten Beitrag, kann hier Jeder nach 


ſeinen Verhältniſſen ſich die Beruhigung verſchaffen, daß nach Be⸗ 
ſtreitung der Begräbnißkoſten und der nächſten dringenden Aus: 


aben inmer noch etwas übrig bleibt, um vor der erſten Noth ge⸗ 
ſchütz zu ſein. Der Tod kann raſch eintreten; darum ſäume kein 
ordentlicher Familienvater bei Zeiten für die Seinigen durch Bes 
thaligung bei einer Verſicherungsgeſellſchaft zu ſorgen und die Be⸗ 
wohner der Provinz haben es am leichteſten bei dem in Rede ſtehen⸗ 


den Sterbekaſſen⸗Rentenverein, deſſen Direktorium in der 


Stadt Poſen ſich befindet. f 

* Sebi then tr Am 30. Dezbr. kam das bürger⸗ 
liche Schauſpiel: „Der Trödler“ von Brachvogel zum zweiten 
Male zur Aufführung. Es gehört dieſes deutſche Originalſchauſpiel 
zu den beſten Erzeugniſſen der modernen dramatiſchen Literatur, 


es hat daſſelbe einen bleibeuden Werth. Es wird die Bühne für 


dieſes Stück wirklich zu „den Brettern, welche die Welt bedeuten“, 


Lebens der höheren und bürgerlichen Lebenskreiſe wieder. Der In⸗ 
halt des Stücks hat eine pädagogiſche Färbung, und nimmt der 
Bf, dabei den Standpunkt des Genfer Philoſophen J. J. Rouſſeau 
ein, daß die geſellige Bildung das menſchliche Herz verödet und 
korrumpirt, daß das Menſchengeſchlecht für ſeine wahre Geſittung 
wieder zur Natur und Wahrheit zurückkehren muß; daß feruer die 
beiden wirkſamen Faktoren für die Erziehung: 1) die Elternliebe, 
2) das Elend iſt, welches zur Arbeit antreibt, und dadurch wieder 
den Menſchen empfänglich macht für Familienglück und ſittliche 
Menſchenwürde. Ein Trödler iſt von dem Vf. gewählt worden, um 
nachzuweiſen, wie ein in geſelliger Beziehung roher und rückſichts⸗ 
loſer Menſch an Wahrheit der Empfindung und ſittlicher Energie 
weit überlegen iſt ſozialen und ariſtolratiſchen Diſtinktionen. Der 
Darſteller der Titelrolle, Hr. Keller, hat nun die biedere Derbheit, 
die äußerliche Roheit, aber innerliche tiefe Empfindung des ſeine 
Tochter zärtlich liebenden Vaters meiſterhaft wiedergegeben, ſo daß 


ſein Spiel das Publikum ſichtlich ergriffen hat. Die kecke Sprache, 


die zuverſichtliche Haltung, der ungebundene Trotz des durch fein 


gutes Gewiſſen ſtarken Trödlers wurden von Hrn. Keller natur⸗ 
wüchſig und urkräftig zur Anſchauung gebracht. Herr Keller wurde 
daher mit ſtürmiſchem Beifall wiederholentlich bei offener Scene 


und am Schluſſe gerufen. Die Hauptfigur des Troͤdlers dominirt 
im ganzen Stücke, alle übrigen darin vorkommenden Perſönlichkei⸗ 


| 


ſchen haben ſich an der Wahl nur mäßig betheiligt. 


u 


ten dienen gewiſſermaßen nur als Folien; das Stück war indeffen 


gut einſtudirt, und alle Mitwirkenden thaten ihre Schuldigkeit, ſo 
daß das nicht zahlreich verſammelte, aber gewählte Publikum ganz 
befriedigt das Haus verließ. 

R — Mit allgemeiner Theilnahme wird die betrübende Nach⸗ 
richt in engeren wie in weiteren Kreiſen aufgenommen werden, daß 
Frau Theaterdirektor Keller vor einigen Tagen einen heftigen 
Schlaganfall erlitten hat, der ſogar eine Zeitlang für ihr Leben 
fürchten ließ. Glücklicherweiſe iſt, wie wir hören, die Gefahr vor⸗ 
über. Eine recht baldige Geneſung det überaus thätigen Frau wün⸗ 
ſchen wir von Herzen. . 

g Bolano wo, 30. Dez. ee Aus der am 3. d. vor ⸗ 
genommenen Zählung ergaben ſich hier folgende Zahlen: Es befanden ſich in 
der Stadt excl. 20 auswärtig arbeitender Männer, 1649 Evangeliſche, 142 Ras 
tholiſche und 187 Juden; im Ganzen 1978 Seelen. Hiervon ſprechen nur pol⸗ 
niſch 4, polniſch und deutſch 152, und nur deutſch 1822. — Der diefjeitige kgl. 
i ey welcher 39 Dörfer umfaßt, zaͤhlt 4704 Evangeliſch, 3511 Ka⸗ 
tyoliſche und 5 Juden; zuſammen 8220. Davon ſprechen nur polnlſch 2628, 
polniſch und deuiſch 1103, nur deutſch 4489, 0 

e Murow. Goslin, 29. Dez. [Erfindung im Orgelbau.] In 
der gegenwärtigen Zeit des allgemeinen Fortſchritts iſt es erfreulich, daß man 
auch im Orgelbaufach nicht zurückgeblieben, und es ſind in den letzten Jahren von 
namhaften Meiſtern, auch ünſrer Provinz, Orgelwerke hergeſtellt worden, an 


denen der Geiſt des Vorwärtsſtrebens ſich nicht verkennen läßt, wiewohl auch 


auf dieſem Gebiete noch Manches zu wünſchen übrig bleibt. Es iſt hier nicht 
der Ort, dem einen oder dem andern Meiſter das Wort zu reden; ſprechen doch 
ihre Werke felder. Von allgemeinem ie . aber düfte eine in dieſem Fache 
vom Orgelbauer und gkademiſchen Künstler E. Fabian zu Bromberg neuerdings 
gemachte Erfindung fein, welche ihm untern 27. April d. J. patentirt worden 


5 2 { iſt. Derſelbe hat nämlich an einer kleinen Orgel Kegelladen, welche derſelbe in 
ſo getreu ſpiegelt dieſes Stück den Gegenſatz des heutigen geſelligen We 1 M a 


der evang. Kirche zu Gniewkowo nach der ihm eigenthümlichen Bauart ausge 
führt, und die als ſehr gelungen bezeichnet wird, den von ihm erfundenen „Mer 
lodieführer“ angebracht. Durch dieſe Vorrichtung iſt es möglich, mittelſt 
eigener, für dieſen Zweck gefertigter Stimmen, welche nur den gewöhnlichen 
Tonumfang der Choräle (vom eingeſtrichenen c bis zum a wee enen f) 
haben, die Melodie des Chorals iu der Art zu verſtärken, daß dieſe Stimmen 
ſtets nur den höchſten Ton des Akkordes allein angeben, während die übrigen 
Stimmen den ganzen Akkord hören laſſen. Auf dem kleinſten Orgelwerke iit 
dadurch ein triomäßiges Spiel mit verſtärktem Cantus firmus möglich. Durch 
einen Regiſterzug wird der Melodſenführer in und außer Thätigkeit geſetzt ver 
möge der Koppelung an die Manualklaviatur. Auch pauſirt derſelbe durch das 
Niederhalten eines Pedaltrittes, um das Zwiſchenſpiel beim Choral zu markixen. 
Bei jeder noch jo kleinen Orgel kann der Melodieführer zur Verſtärkung des 
Werkes ohne erhebliche Koſten nachträglich angebracht werden. Daß dieſe Er- 


findung in Zukunft für Vervollkommnung des Orgelbauweſens von Wichtigkeit 


werden könne, läßt ſich wohl mit Beſtimmtheit erwarten. 

x Mur. Goslin, 30. Dez. [Nach wahl.] Bei der heute 
hier ſtattgehabten Nachwahl für den II. Poſener Wahlbezirk iſt der 
Rittergutsbeſitzer Graf Plater auf Wroniawy zum Abgeordneten 


gewählt worden. Es waren 262 Wahlmänner anweſend, von dieſen 


erhielt Graf Plater 184 Stimmen, und deſſen Gegenkandidat, 
Oberamtmann v. Sänger in Polajewo, 78 Stimmen. Die Deut⸗ 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. 
Am 28. Dez. Kahn Nr. 840, Schiffer K. Krüger, von Berlin nach Poſen leer. 


eee 
Die bei der unterzeichneten Verwaltung im 
Jahre 1862 zu leiſtenden Utenſilien⸗, Schutt,, 
Sande x. Fuhren ſollen am 

Dienftag den 7. künftigen Monats 

Vormittags 10 Uhr 

im Büreau der Berwaltung im Intendanturge⸗ 
bäude, Wallſtraße Nr. 1, durch öffentliche Li⸗ 
zitation mindeſtford ernd verdungen werden. 

Kautionsfähige Unternehmer werden hierzu 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die Bedin- 
gungen an den Wochentagen in den üblichen 
Geſchäftsſtunden in unferem Büregu zur Ein- 

t offen liegen. ! 
nit of oe den 30. Dezember 1861. 

Königliche Garniſonverwaltung. 
Bekanntmachung. 

Freitag deu 3. Januar 1862 Vormit⸗ 
tags 10 uhr joll eine Quantität Roggen ⸗ 
kleie u. ſ. w. in dem ghieſigen königlichen Ma⸗ 
gazin öffentlich an den Meistbietenden gegen jo. 
fortige baare Bezahlung verkauft werden. 
Pofſen, den 30. Dezember 1861. 
Königliches Proviantamt. 

Bekanntmachung. 
Der an der Ecke der Dominikaner- und Ger- 
berſtraße belegene Bauplatz Nr. 368 foll 
am 9. Januar a. f. Vormittags 11 uhr 
im Sekreiariate auf dem Rathhauſe für den 
Zeitraum vom 1. April 1862 bis ultimo März 
1865 öffentlich und anderweit durch den Stadt⸗ 
ſekretär Herrn Plichta vermiethet werden. 
Die Bedingungen können in unſerer Regiftra« 
tur eingeſehen werden, 

Poſen, den 14. Dezember 1861. 
Der Magiſtrat. 
Aufkündigung von Kreis Obligationen 

! des Gch rodaer Kreiſes. 
Die am heutigen Tage von der unterzeichneten 
n N 
Litt. A, A Thlr. Nr. 535, 
Litt. B. à 100 ale, Nr. 21, 50, 55, 64, 75, 
85, 92, 126, 179, 194. 
Litt. C. à 50 Thlr. Nr. 1, 108, 110, 112, 
Litt. D. à 25 Thlr. Nr. 21, 23, 24, 79, 400, 
213, 262, 312, 314, 320, 350, 359, 393, 
find in kursfähigem Zuſtande nebſt dazu gehöri⸗ 
en, noch nicht fälligen Kupons, ie II. Nr. 
3 bis 10 den 1. April 1861 auf der Kreis.Kom- 
munalkaſſe hierſelbſt gegen Baarzahlung des 
Nennwerths zurüdzuliefern. 
Schroda, den 20. September 1861. 
Die ſtändiſche Kommiſſion 
für den Chauſſeebau im Schrodaer Kreiſe. 
(gez.) Glaeſer. (gez.) A. v. Karczewski. 


2 Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen. 
Abiheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 6. September 1861. 
Das dem Maurermeiſter Chriſtiau Möller 
nd deſſen Ehefrau Mathilde geb. Haake ge 

Pie zu Poſen Vorſtadt Schrodka sub Nr. 
b. belegene Grundſtück, abgeihäpt auf 6720 


Taxe ſoll 


einzuſehenden Taxe ſoll 


anzumelden. 


biger: 


gen größerer Städte. 


große Leſekabinet iſt dem 
franzöſiſchen, 
belletriſtiſchen Journale. 
Paris anvertraut. 


Ballſaale hören. 


gattungen. 
Bad 


am 30. April 1862 n 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſt 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
ihre Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 


Nothwendiger Verkauf. 

Königl. are She zu Krotoſchin. 

* I. Abtheilung. 

Das dem Boleslaus v. Kychlow- 
si gehörige, im Krotoſchiner Kreiſe dele- 
gene Gut Goreczki, abgeſchätzt auf 56,879 
Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt Hypothe 
kenſchein und Bedingungen in der Regiſtrakur 


am 5. Mai 1862 Vormittags 9 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realfordexung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben 
ſiyren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgerichte 


ie dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 


Winterſaiſon 
Dad Homburg vor der Höhe. 


Die Winterfaifon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und Zerſtreuun · 


2 Das großartige Konverſationshaus, 
hält prachtvoll dekorirte Räume, einen groß 
und Rauchzimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Konverſationsſäle, wo Trente- et- qua- 
rante und Roulette unter Gewährung außergewöhnlicher Vortheile aufliegen, indem Erſteres 
mit einem halben Refait und Letzteres mit einem Zero geſpielt wird. Die tägliche Bankeinlage am 
Trante-et-quarante iſt auf 300,000 Franken, das Maximum auf 12,000 Franken feſtgeſetzt. Das 
Publikum unentgeltlich geöffnet, und enthält die bedeutendsten deutſchen, 
engliſchen, italieniſchen, ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen politiſchen und 
Die Reſtauration iſt dem rühmlichſt bekannten Haufe Chevet aus 


Jeden Abend läßt ſich die beliebte Kurkapelle von Garbe und Koch in dem großen 


Bälle, Konzerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln wie in der Sommerfaifon fortwährend 
mit einander ab; eine ausgezeichnet franzöſiſche Vaudeville ⸗Geſellſchaft iſt engagirt, welche wö⸗ 
chentlich zwei bis dreimal Vorſtellungen 

Große Jagden in weitem Umkreſſe enthalten ſowohl Hochwild als alle anderen Wild⸗ſempfiehlt ein reich aſſortirtes Lager aller Uhre 


Homburg befindet ſich durch die Vollendung des rheintichen und bayriſch⸗öſtreichiſchen 
Eiſenbahnnetzes im Mittelpunkte Europa's. Man gelangt von Wien in 24 Stunden, von Berlin 
in 15 Stunden, von Paris in 16 Stunden, von London in 24 Stunden, von Brüſſel und Am⸗ 
ſterdam in 12 Stunden vermittelſt direkter Eiſenbahn nach Homburg. Vierzehn Züge gehen 
täglich zwiſchen Frankfurt und Homburg hin und her, — der letzte um 11½ Uhr — und befördernſ ken à la Bellachini habe ich wieder einige vor 
die Fremden in einer halben Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, 
Thlr. 18 Sgr. 10 Pf. zufolge der nebſt Hypo- Konzerte und jonftige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


31. Dezember 1861. 


Angekommene Fremde. 

% Vom 30, Dezember. 
HOTEL DE PARIS, Die Gutsbeſitzer v. Swinarski aus Budziejewo, 
Stanowoki aus Kijewo, v. Zaletoski aus Borzejewiczki, Sypnſeweki 
us Piotrowo, v. Jaſinskl aus Witakowice, Bud nel aus Ujazd und 
Ewantewäti und Gutspächter Neumann aus Gora, Bürger Smit- 
kowski aus Lezek, Probſt Offierzynski aus Modrze, Pächter Seredynski 

aus Myſtki und Rentier v. Hulewicz aus Breslau. 1 
HOTEL DE BERLIN. Gutsbeſitzer v. Modlibowski aus Swierczyn, Guts⸗ 
achter Seifert aus Kl. an m vr aus Dziakpa, 
Heſtllateut Tzachert aus Wreſchen und Inſpektor Roſenthal aus Ma⸗ 
b 8 


enberg. 
BAZAR. „ Die Gutsbeſt er v. Potocki aus Bendlewo, v. Zeromski aus 
Brzoza, v. Otockl aus Gogolewo, v. Kierski aus Podſtolice und 
v. Zabkocki aus Blou.. 
BUDWIG’S HOTEL, Die Kaufleute Stranz aus Rogowo, Haaſe und 
pdiker aus Zerkow, Germer aus Schloppe, Bergas und Cohn aus 
rätz, Kaphan aus Schroda, Brand und Elias aus Neustadt a. W. 
Froſt und Frau Kaufmann Menke aus Zerkow, Inſpektor Kosmowski 
aus Dominowo und Viehhändler Klakow aus Guſchterhauland. 
EICHENER BORN. Lehrer Kuflecki und die Grundbeſitzer Bembenek und 
Slupicki aus Jaraczewo, Riemermeiſter Fuchs aus Zuin, Oekonom 
Bene aus Kl. Bartelfee, die Pferdehändler Cohn und Goldſticker aus 
Rogaſen. 


Vom 31. Dezember. 

OEHMIG’S:HOTEL DE FRANCE. Rittergutsbeſitzer v. Kierski aus Gg⸗ 
ſawy, die Gutsbeſitzer Waligörski aus Roſtworowo und Grunwald 
aus Mrowino, Gaſtwirth Reich aus Salzbrunn, Lehrer Paten aus 
Oſtrowo, die Kaufleute Stierberg aus Hirſchberg und Engel aus Nürnberg. 

SCHWARZER ADLER, Oberförſter v. Beglacki aus Kurnit, Bürgen Jar- 
nowiez aus Liſſa, die Gutsbeſitzer v. r aus Kleparz, v. Zabo- 
rowski aus Wyganowo und v. Gromadzinski aus Promno. 

STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Die ge Graf Hatzfeld aus 
Schleſien, v. Eaſzezyüski aus Gravowo und v. Zottowskt aus Zajacz⸗ 
kowo, Portepeefähnrich Jäckel und Fräulein Jäckel aus Rawicz, die 
Kaufleute Merkel aus Eſſen und Schröder aus Rheydt. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Rittergutsbeſitzer v. Welten aus Pommern, 
Unteroffizier im 8. Oſtpreußiſchen Infanterie» Regiment Dönniges und 
Avantageur Machholz aus Graudenz, Kaufmann Flüger aus Berlin 
und Fabrikant Meinhard aus Dresden. 

HOTEL DU NORD. Rittergutsbeſitzer v. Mofſzezenski aus Rzecyce, Frau 
Rittergutsbeſitzer o. Wolniewicz aus Dembſcz, fürſtl. Domänendirektor 
Molinek aus Reifen, Stud. jur. v. Bork aus Breslau und Akademiker 
v. 56 aus Leodino. 

HOTEL DE BERLIN. Die e Meißner aus ee Hoff⸗ 
meyer aus Ztotniki, Gutsbeſitzer Heickeroth aus Prawce, Gutsbeſitzer 
n Gericke aus Skrzynki und Baron v. Biſtram jun. aus 

awsko. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzersſöhne v. Wilkonski aus Grabonög und v. Bloci- 
ſeweki aus Smogorzewo, die Gutsb. Frauen Gräfin Poninska aus 
Wreſchen und v. Radonska aus Dgleſzyn, die e v. Niego 
lewski aus Niegolewe, Wzdulski und v. Rosciſzewskt aus Polen, 
v. Chlapowski aus Soli, N e aus Kludzin, v. Gu⸗ 

v. Gut 


towski aus DOdrowaz, owski aus Ruchocino und Szokdrzpüski 
aus Siernik. = 
DREI LILIEN. Maler Marquard aus Stenfzewo und Kaufmann Nowa ⸗ 


kowski aus Kiſzkowo. 
PN 5 NOIR Schulamts⸗Kandidat Steinke aus Pleſchen, St. Mar- 
tin Nr. 35. 


b) Kaufmann M. Jonchim, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Krotoſchin, den 22. September 1861. 


rt werden. 


Jiyerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 
thekenſchein in der Regiſtratur einzufehenden 9 75 Lager von Mühlſteinen, durch neue 


Zufuhr vermehrt, empfiehlt 
A. * * 0 20 4, 
Gerberdamm und Sandſtraße Nr. 10. 


Für Halsleidende 
bewährt ſich das anhaltende Tragen des echten 
engliſchen St. Domingo⸗Bandes mit ſehr gutem 


Im Klavierspielen und Gesange 
ertheilt methodischen Unterricht 
zum müssigen aa 1 

&. Ne auer 
Nai 1 
wohnt Bäckerstr. Nr. 10, eine Treppe. 


Buchweizen ⸗ Auktion. 
Donnerſtag am 2. Januar Vormit⸗ 
tags 10 Uhr werde ich auf dem Krzyia⸗ 
nowski'ſchen Speicher Sandſtraße Nr. 10 


4 Wisgpel Buchweizen 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern. 

Lipschitz, tönigl. Auktionskommiſſaxius. 
ne mm — gu-. —— — — — 


BU) dem Dorfe Mrzezinki, I Meile 
von Poſen, dicht an der Chauſſee, iſt von 
George k. J. eine Landwirthſchaft von 124 Mor 
gen 170 R., in guter Kultur, nebſt Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden, zu verpachten. Pachtluſtige 
wollen ſich perjönlich oder in frankirten Briefen 
an den Lehrer Neues in Splawie bei 
Poſen wenden. 


Preiſe. 


getroffen. 


elches das ganze Jahr hindurch geöffnet bleibt, ent- 
ch Ball- und Konzertſaal, einen Speiſeſalon, Kaffee 


giebt. 


rätbig. 


Barleben 


beſten Sorten, der Original⸗Waggon zu 30 
Tonnen oder 120 Scheffel koſtet 33 Thlr. und 
in kleinen Quantitäten, jedoch nicht unter 4 
Scheffel, koſtet der Scheffel frei ins Haus 9 Sgr. 
Zur Bequemlichkeit des Publikums werden] geſucht. Adr. Wilhelmsſtr. Nr. 2, 2 
durch die Poſt unfrankirt und durch die STIER f 
Kaufleute Plume, Friedrichsſtr 35, Dullin, 
Bergſtr. 1. Remus, Schulſtr. 11, Fiſchbach, 
Wronkerſtr. 18, Ginterowicz, Waſſerſtr. 2,1 
Grafſtein, Taubenſtr. 2, Brauereibeſitzer Hr. 
Weiß, Walliſchei 6 und Barlebenshof 8, 
Beſtellungen angenommen und eben ſo ſchleu 
nigſt als richtig ausgeführt. 


Den Reſtbeſtand meines 


Mäntel⸗ und Jackeu⸗ 


verkaufe ich, um gänzlich zu räu⸗ 
men, zu jedem nur annehmbaren 


S. H. Korach, 


Waſſerſtraße Nr. 30. 
Noch iſt die letzte diesjährige Sendung 
der holländiſchen wollenen Geſundheits⸗ 
hemden à 4, 5 und 6 Thlr. das Paar ein- 


ee eee e eee 


Ballhaudſchuhe 


in allen Größen empfiehlt billigſt 
Uhren⸗Handlung 
hren ‚pandlı ng 


Julius 
in 


Breslau. 
Ohl 


gut regulirt und in anerkannt beiten Qualltäte 

zu den billigſten Preiſen. Pr 
Beſtellungen von Außerhalb, fo wie Repara⸗ 

turen aller Arten, werden beſtens ausgeführt. 
Von den fo fehr beliebten Kunſt⸗Repetirwer⸗ das 


Julius Alexander, 


al» Negrettir Stammbeerde zu 


u Der Bockverkauf aus der Ort. 
I 
ginnt den 6. Januar. 


oehel bei Bromberg be⸗ 


Erfolg. Es erzeugt einen gleichmäßigen gelinden 
Hautreiz und wirkt ableitend Allein echt vor⸗ 


empfiehlt Schleſiſche Steinkohlen von den aller. räthig den Originalkarton 3 Stück 20 Sgr. in 


usenm 
art 87. &. Spire. Markt 87. 
2 alte aber noch brauchbare einſpänunſge 
Britſchke oder Jagdwagen wird au faufen 
T. 


Herren] "7 77 RR 
Friſche Rapskuchen 
auf ſämmtlichen Bahnſtationen von Bres⸗ 
lau nach Kreuz in Wagenladungen von 100 
Ztr., als auch hier am Plaßz bei kleineren Poſten 
abzunehmen, offerirt billigſt 
Niem Mewes, 
Comptoir: große Gerberſtraße Nr. 20. 


Comithurei Ale, 


Erlanger Lagerbier und Dresdener Fel ⸗ 
ſenkeller⸗Bier en ehlt in vorzüglicher Güte 


L. Tilsner. 


Jimonaden- Extrakt, als Zitronen-, Him. 
beeren« ꝛc., in Flaſchen à 4, 8, 12 und 16 
Sgr. inkl. empfiehlt in ganz vorzüglicher Qua⸗ 
init a. Mosenstein, Wife. 8. 
eue Meſſ. Zitronen u. hochrothe Apfel⸗ 
NI ſinen 1.2 bill. Kietschoff 
Doehr ſchöne Zitronen jehr billig bei 
SO" m osenstein, lee 
f. berrſchaftſ. Tafel⸗Butter (x) beiten Limb. 
& Ssbnteſe nee  Aidelschoff. 
Sehr ſchönes Pflaumenmus à Pfd. 23, 
S Sgr., und Ar Zifch- und Kochbutter 
a 8 und 9 Sgr., neue Pflaumen à Pfd. 21, 
Sgr. empfiehlt 
mM. Nasenstein, Waſſerſtr. 6, 
yianen uud weißen Liegnitzer Mohn 
empfiehlt Moritz Briske. Wron- 
ter- und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1. Auch wird 
ſelbiger bei mir gemahlen. 


Julius Borck. res ram e und fühe Katharinen⸗ 
un I Pfaaumen (1861) b. Hiletschoff. 

i Fat Naffinade in Broten à Pfd. 5 Sgr. 
feine geſtoßene Raffinade & 5 Sgr. pro 


Alexander . desen, len 
Pfaunkuchen, 


n.6 Stück für 5 Sgr., täglich friſch, empfiehlt die 
n Konditorei von 
I. Nawrocki, Wilhelmsplaß Nr. 8. 


Pfannkuchen, 


Stück 1 Sgr., 6 Stück für 5 Sgr., täglich 
mehremal friſch, auch find kleinere zu jeder Zeit 
zu haben in der Konditorei von 

F. Rudzki, Breslauerſtr. 14, 


Lagers 


auerſtr. Nr. 86 


Uhrmacher in Breslau. 


EG 


5 0 


J. 


f d in beliebten und billigen Zeltſchritt 8 Od. p. Dez Jan. 18. Rt. bz. 
N Pfannkuchen, Zr pünktlichen Beſorgung der allgemein beliebten und billigen Zeitſchriften ELDOR ADO. 85 Ide an ua 18955 181 bit 5. 


Gartenlaube, pro Quartal 15 Sgr., 5 : & 
das Stück 1 Sgr., das Dutzend 10 Sgr. auf Famitienjournal, pro Quartal 13 Sgr., PU: ESBIAVEHADR Dee A ＋ ib — 
beſondere Beſtellung auch kleinere, empfiehl! Kladderadatſch, pro Quartal 21 Sgr. großes Tanzkränzchen. Zr, 40 Gd. p. Mal- Juni 151 91 85 
N eee, Wan . jemipfehit, ih ö ; 8 Friedr. Win. Kretzer. Si, de 10 h , p. 
eee, eee ee f ’ ; 4 F - j eizenmehl 9, 5a 5}, 0. u. 1. 
mieten Rumemat|._ de d J. Heinejche Buchhandlung, Markt 85. | At" ya nsesermten |rmmmstb.sc, hast 

ich hierdurch die ergebene Anzeige, Der Joural 2 Leſezirkel Vom 1. Januar ab täglich friſche Flaki. Stettin, 30. Dar. ( H. 3) 
daß, ungeachtet mich geftern ein ſchweres 5 Thaumenter, Nachts leichten Froft. 
Brandunglück getroffen hat, das Brau⸗ der J. J. Heine ſchen Buchhandlung „ Warkt 85, e Lybina. w Hen dh Wesen date p. ae ee gelber 76-76} 
geschäft feinen ununterbrochenen Fort⸗ſanerkannt in feiner Reichhaltigkeit und vortrefflichen Organiſation, fieht ferneren] Beſuch wird ergebenft gebeten, Rt. bz, gelber Scpleſ. 80 Mt. bz. Pomm und 


5 —ͤ——z— — — — — Märk. Sipfd. 81 Rt. bz., geunger weißer 75 Rt. 


gang behält, weshalb ich um ferneres [zahlreichen Betheiligungen entgegen. Eu 8 N E — bz, weiß bunter Schlef. 80 
Woblwollen bitte. De Bushandlung von Ermat Menfela in woſen, Nef 77, empfiesir wem Kaufmänniſche Vereinigung leiser Arataucr 82485 der . e — 
Poſen, den 30. Dezember 1861. Beginn des neuen Jahres ihren J zu Poſen. rollend 780 Rt. ba., bunter Poln. 79.81 Rt. bz. 
Der Brawimeilter Ernst Stock. Journalzirkel „ ne Lag a. d . Hr, 8 Moe 
ven 7 zur gefälligen Betheiligung. . 0 1 1 1 894 — | Meoggen tofo p. 77 d. 50-51 Mt. U. 5 
e e Pie Die ee Derjelbe entpält bekanntlich die gediegendften Zeiticpriften und Liegt die eite mit Angabef Peau. ge J: Staatz Alethls Ne e e , 9 — 


102 [u Gd. 502 Br., Jan.-Febr. 505 Rt. bz. Früh⸗ 
1074 — [lahr 504-3, 51, 505 Rt. bz. 51 Br., 30055 
April-DMai 501 Rt. bz., Mai⸗Juni 51, 514 bz. 


Kl. von dieſem zu beziehen, ſind zu haben bei 


der näheren Bedingungen zur Unterzeichnung in genannter Buchhandlung aus. 
Suter, Jüdenſtr. 54 in Berlin. Cc ei TR NER ed 


Auswärtige Familien-Macdhrichten. Neueſte 50% Preupiice Anleihe 


Nr. Lotterielooſe zur 1. Klaſſe werden zum . Verlobungen: Berlin: Fräulein S. Köth Preuß. 33% Prämien-⸗Anl. 185 — — — 1 ni 
Pape ale “u SH Provſſton kur Sichere M 25 Herrn “A . f e Eu C. Pofener 4 9% Pfandbriefe — 1027 — bay 33 —1 Schleſ. pr. Frühjahr 41 At. 
alle 4 Klaſſen) pro Viertelloos alſo für 3 Thir. Hülfe für Männer ge e e eee ZT Safer dato pr. 0 pſd. 26 Mt. b., 4/50 pd 
22½ Sgr. nach außerhalb verſandt durch J. d D Frl. E. Wolff mit Herrn Lieut. Melcher. - 4 neue — 95 — koiabr 27 pr. 50 pfd. . bz., 47/0 pfd. 
Fürſtenberg, Behrenitr. 24 Berlin welche durch zu frühen oder zu häu⸗((ꝛwã⁊ü — —— [Schleſ. 34% Pfandbriefe — — — Idrübjahr 27 Rt. bz. 

) z — . figen Genuß, oder auch auf unnarür- Stadttheater in Poſen. Weſtpr. 4% 5 — — — | Xuböl lofo 124 Rt. Br., } Gd., p. Dez. do. 
3 Stube nebit Kammer iſt vom 1. Janua e liche Weife, oder wegen vorgerückten Al⸗ Dienftag kein Theater. Poln. 4 . — — — [April-Mai 127 Rt. bz., 124 Br. 

Gartenſtr. Nr. 1—2 zu vermiethen. II ters, oder durch Krankheiten geſchwächt Mittwoch den 1. Januar 1862: Menjahre- Poſener Rentenbriefe — 96 — | Spiritus loko ohne Pr 174, 18 Rt. bz. 
Bäderfir. 11a. im 1. Stock ein möbl. Zimmer find. Von einem prakt. Arzte und Iprolog. Zum erſten Male: Miſſperſtänd.“ 4% Stadt- Oblig. II. Em. — 935 — mit Faß 173 At. bz, Jan.-Bebr. 18 Rt. Gd. 
Ein möbl. Zimm. zu derm. Wronkerſtr. 24, 2Tr. . großherzogl ſächſiſchen Medizinal⸗ I niſſe, oder: Sekretär und Koch. Luſtſpiel[ + 5. Prov. Obligat. — — — Isebr.⸗Marz 184 Rt. Gd., Frühjahr 19 Rt. bz 
r e e e beamten. Preis 15 Sgr. in 1 Akt von Berger. Schloſſers Geſchichte. „ Provinzial⸗Bankaktlen — 90 — fu. Gd. (Ofti. Zig.) 

t. Adalbert 5 iſt ein freundlich möbllttes][ Vorruhig in der E. Matſchen Buch Poſſe mit Geſang in 1 Att. In Schluß: Die] Stargard-Pofen. Eifend. St Art. — — — | Breslau, 30. Dezember. Wetter: trüb 
S „e handlung (Louis Türk), Bil J Verlobung bei der Laterne. Komische] Sberſchl. Eiſend. St. Aktten Lit.. — — — fund kalt. früh — 0%. Wind: N. i 
N ur 1120 n Al iſtſ belmeplaß 4. Oper in 1 Akt von Offenbach. Belegung: Anne ie ek vr — — — G e —— ea er 1 we 

ie 1. Etage von Oſtern 62 ab zu verm. arie — Frau Brenner, tharine — Fräu. | Polniſche Banknoten — 84 — 98 gr., 1. gelbe: 
eee de 9 Kuelänbiie Banknoten große Ap. — — [Schleſ. 8689 Sgr., a AR —85 


Markt- und Büttelftrafen-Ede AA iſt 8 en be @eitunn lein Holland. Peter — Herr Brenner. > a 9 

W ein großer Keller 8 i 25 Selin Den a Naben ff weng, Fan lache Verlangen aus. Roggen geſchäftslos, Regulirungspreis 4417 8800 n gr. 

n dem neuen Haufe Gartenſtraße Nr. 13 af der Konditorei von wärtiger Herrichaften: Der Trödler. Schau'] Rt., pr. Dez. 444 bz., Dez.⸗Jan. 44 c Br. 1 2 a. Roggen 5 Fr 61 Sgr., mittler 56— 

J ift ein möbl. Zimmer, 3 Tr. h. à 3 Tylr. F. Rudzki, Breslauerſtr. 14. Ipiel in 5 Akten von Brachvogel. Hd., Jan Febr. 444 bz. u. Br., Gebr» März G Ne 2 närer 53 —55 Sgr. 

monatlich, ein Quartier 2 Tr. h., beſtehend aus — — — | Sreitag: Monteechi und Capuletti, oder 443 Br., März⸗ April 45 Br., Frühjahr 45 bz. helle e 105 a Sgr., 

Saal, 3 Stuben, Entrée, Küche und Zubehör,, Reelles Heirathsgeſuch Romeo und Julia. Große Oper in 4 Akten] u. Br. 2 afer 4-2 8 1 dach Sual 2 A 

ſogleich, und ein ſolches Quartier nebſt Balkon > 2 „von Bellini. Romeo — Fil. Kloß. Julia —| Spiritus, für die erſten Monate preishal- Erbsen feine K gr. 992 — k; 

in der Beletage zum 1. April k. J. zu vermierhen.| Ein ſolider, thätiger Kaufmann insel Holland. Tybaldo — Herr Clauß aus a ee ragt e. bis 60 Sgr. gan war 2 5 mittele 
wei möbl. Stuben mit oder auch ohne Küche[ Poſen, katholiſcher Religion, allein e ee eee b 15 Jan. Tu. u. Br., Febr. 171 r., Gd, Winterraps 105—111—114 


. r. 
find Schuhmacherſtr. 3 Parterre zu verm. daſtehend, im Be ſitze eines guten und — — Mürz 17 Br., J Gd., April 171 Br., April⸗], Kleeſamen, feinrother 12-13, Nr. feinmittel 
KT, Ritterſtr. 2, 2 Tr. it eine möbl. Stube zu verm. ſeinträglichen Geſchäftes und im beften | ! ..... hit r, f OD. 11-11 Rt., mittl. 10-10 f, ordin. 7—9 Rt. 


ee missen iin end ride - > F cher fein. 20 — 22 Rt., fein mittler 18— 19 
in im Bearbeiten von Kiefern und Eichen zul Mannesalter, ſucht, da es ihm an den 2 - i we 5 } 1 

E kaufmännischen Zwecken erfahrener Meifter, nöthigen Bekanntſchaften mangelt, auf Sinfo lic Konzerte. Poſen 4210 Bee d 2816 6 Zoll. * a . 

welcher wenigſtens etwas polniſch ſprechen muß, dieſem Wege eine Lebensgefährtin aus Diejenigen geehrten Abonnenten, welche 11. 2 5 Nenn 

die im vorigen Cyelus innegehabten Plätze 


. \ Tralles). 1675 Rt. Gd. 
wird zu engagiren geſucht. Reflektanten mögen b ne ea 3 b 1 
ſich recht bald brieflich oder perſönlich unter Hei. Jach barer Familie mit einigem Vermögen. F An der Börſe. Roggen p. Dez 474-4 by, 
ten Cyclus behalten wollen, werden er. 


ee 02, e e . ade Ber — |eiTkeLct;st Sr aerrkirnen 


mann in Wronke melden. fter Diskretion werden unter 4. 2. I ſucht, ihre Meldungen bis u 1. Januar Berlin, 30. Dez. Wind: O. Barometer: u. April⸗Mai 46} Gd. 
En Lehrling wird geſucht. poste restante erbeten. gefälligit in der Hof-Muſtthandlung der I 284. Thermometer: früh 1 —. Witterung: Rüböl lolo Dez. Dez.⸗Jan. u. Jan.-Febr. 1 
J. Hendl. Herren Ed. Bote & G. Bock abge- I ſich auftlärend. Br., Febr.⸗März 124 Rt. Br., März-April 1 


erloren ein Petſchaft, ſchwarzem Holzgriff, 


Ein Lauſburſcee im Alter von 13—16 Jahren V meſſingener Plalte. Das Schild drei he⸗ e Dee, 


Weizen loko 66 a. 84 Rt. Br., April⸗Maf 124 Rt. Br. 


kann ſofort eintreten in der raldiſche Lilien. 10 Sgr. Belohnung. Abgabe Roggen loko 53 Rt p. Der 1285 534 a 533] Spiritus loko 16g Gd., p. Dez. u. Dez. 
E. Mal ſchen Buchhandlung (Wilhelmspl J). Jin der Exped. d. 3 ig. 9. 0 . En 7 8 . by, Br. u. Gd., p. Dez.- Jan, 53 4 521 Jan. 177% bz. u. Gd., Jan.⸗Febr. 17-4 bz 
am Valbigen Ade wien ein Schtling für e ee Lambert’s Salon 2. 40,73% 33 25%u dr, Arimit 173 00. e ont) 


pfe 
L. Kronthal & Lewy. g 1 
Eier Wiribſchafts. Inſpektor, 32 Die Bibliothek bleibt heute geſchloſſen. Concert. Große Gerſte 36 a 41 Rt. Holledauer Waare 85 — 95 155 do. Spalte 


Jahr alt, beider Landesſprachen mächtig, len Gönnern, Freunden und Be⸗ Violin Solo, e von Herrn Eberle.) Hafer loko 22 a 25 Rt., p. Dez. 23 Rt. Br. Sam 100—110 Fl., do. SpalterUmgegend 
{ rere Jahre ſelbſtändig fungirt, ſucht nie 2 Anfang 6 Uhr. Entrée a Perſon 2½ Sgr. p. Frühj 24 „ b p. Mair 90 — 100 Fl., do. fränkiſche Landwaare 70—80 Fl. 
Bene Eng 5 ment. Näheres kannten aufrichtige Glückwünſche F. Radeck. Nr Bi lahr t Rr. bz, p. Mai- Juni 245 pre 112 Jolpfd. 


. J. AR. poste rest. Mur. Goslin. beim Jahretzwechſel. ———— Rüböl loko 124 a 12 Rt. bz. p. Der. 12½ % Ao ſt. 28. Dez Hopfen niedriger, 202 bie 
Fine erfahrene Wirthin, der die beſten lang Dr. 3. Schladebach nebſt Frau. a 121 Rt. bz., p. Dez.⸗Jan. 12 a 12 9.2% Fr. pr. 100 1255 8 

Ezsbrigen Zeugniſſe zur Seite ſteben, ſuch[— . 90 „ bg, 5 N22 e 124 Nl. öz., p. Bebr. ede hl Dez. Hopfen 120 —130 
März 1: 5 TER, 


J das Komtoir verlangt in i 8 Rn 
9 das Komtoir verlangt von Verein junger Kaufleute. Am Neujahrstage Mh: Mai⸗Juni 523 a 523 Rt. bz. u. Br., eee 0 He Sr 38.Btr. - 


jetzt oder ſpäter eine Stelle auf einem kleineren Wa e 1.2 M . Rt. Br., p. April Mat 127 Rt. Sigi 
Gute, oder eine ſolche, wo fie die Wirthſchaft A“ erlobte empfehlen ſich: hinterm Königsthor. Br., 124 Gd., p. Mai- Juni 13 Rt. Br., 124 Telegraphiſcher Börſenbericht. 
ohne Küche zu beſorgen hat. Nähere Auskunft Eva Salomon, Dienſtag den 31. Dezember 1861 groſſer Rt. Gd. Liverpool, 30. Dez. Baumwolle: 10,000 
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iitätögerit 
5 ſches Eigenthum, und ordnete die Herausgabe an, aus dem Grunde, 
weil die Holländer ein Recht haben, auf holländiſchen Schiffen nach hollän⸗ 
diſchen Kiylonien, und Niederlaſſungen alles, was ihnen gut dünkt, gleichviel, 
ob Waffen oder Munition oder eine andere Waare, zu führen, vorausgeſetzt, 
daß fie es mit Bewilligung ihrer eigenen Geſetze thun“. Dies iſt nicht Alles. 
Die 5 Offiziere erklärten frant und frei, daß fie in der Rebellenarmee ange⸗ 
ſtellt und angewleſen ſeien, bei der Ankunſt in St. Euſtatia ſich an gewiſſe 
Agenten des amertkanſſchen Kongreſſes zu wenden, welche ſie zur Rebellenarmee 
weiter schaffen würden. Allein, da fie bei der Wegnahme ſich als Paſſagiere 
an Bord eines nzutralen Fahrzeuges befanden, das zwiſchen zwei neutralen 
Häfen fuhr, wurde das nächſte Reiſeziel als ein unſchuldiger Beſtimmungsort 
angefehen, und fie erhielten ihre Freiheit wieder. Dieſes Prinzip tft im Ein⸗ 
klang mit dem geſunden Menſchenverſtand und gemeiner Gerechtigkeit; denn 
fonft hätter zwei noch jo obſkure Kriegführende das Recht, den Handelsverkehr 
auf dem ganzen Erdboden ins Stocken zu bringen.“ 


f Frankreich. 
gegen vier Uhr wurde der Spruch des Kaſſationshofes in der Sache 


des Herrn Mires verkündigt. Das Urtheil zweiter Inſtanz wurde 
(wie geſtern bereits telegr. gemeldet) kaſſirt und es wird nunmehr 


ein dritter Gerichtshof über die ſeit einem Jahre ſchwebende Ange: 


legenheit entſcheiden. Es wird dieſe Entſcheidung ein ungewöhnli⸗ 
ches Aufſehen erregen, und zwar um ſo mehr, als, wie man ver⸗ 
nimmt, der Kaſſationshof das Urtheil des Appelhofes in ziemlich 
ſcharfer Weiſe beſprechen ſoll. Schon der erſte von Mirss geltend 
gemachte 
des Urtheils anerkannt. 6 
richtshofes, die von Mires verlangte Gegenexpertiſe zu geſtatten. 
Es wird dadurch die ganze Baſis des Prozeſſes und ſicherlich nicht 
zum Nachtheil der Sache des Herrn Mires verändert. Die übrigen 
Kaſſationsgründe, die in dem Vortrage des Verichterſtatters, des 
Kaſſationsrathes Plougoulm zum Theil auch als gerechtfertigt an⸗ 
erkannt worden waren, wurden, da die Kaſſation ſchon aus dem 
erſten hervorging, nicht weiter in Betracht gezogen. Das Urtheil 
gegen Graf Simeon wird ſelbſtverſtändlich durch denſelben Aus⸗ 
ſpruch gleichfalls kaſſirt. 

— [Tagesnotizen.] Der Münchener Korreſpondent des 
„Moniteur“ hält es für „jehr ſchwer, daß der endloje deutſch⸗däniſche 
Streit ſeine Löſung anders finde, als durch eine heilſame europäiſche 
Intervention oder durch einen der bedauerlichſten Kriege.“ — 
Geſtern Vormittags tft der ruſſiſche Generalkonſül dahier, Staats⸗ 
rath v. Küſter, geſtorben. — Scialoja, Generalſekretär des Finanz 
Miniſteriums zu Turin, wird nächſtens in Paris erwartet. Seine 
Million ſoll auf die Beſeitigung der Schwierigkeiten, die ſich noch 

4 | Asvertrages zwiſchen Italien und Frank⸗ 
5 g haben. — Der General Graf Roquet, 
Ic Liſſabon abgereiſt, um den König zu 
ſeglückwünſchen. — Ju dem Prozeſſe des 
Miniſter des kaiſerlichen Hauſes (als 
\ sen Wiederberftellung eines Theiles des 
Pparks in ſeinen urſprünglichen Zuſtand 
auen, wurde Kläger, als nicht berechtigt, 


niſche Expedition nach Mexiko] 


Der Präfident Juarez, welcher die 
Zeit erwartete, hat ihnen ein Truppen» 
hes ſich auf der Straße nach der Haupt⸗ 
erſchanzte. Den letzten Nachrichten zus 
ner an jenen Stellen Redouten. In der 
bie. Gährung.“ 

2 [Kanada.] Die „Patrie“ bringt fol⸗ 
N Nude: „In Folge der in London getrof⸗ 
N, an die Verftärfungen, die man nach 
undte, in drei Korps eingetheilt. Das 

Oktober, das zweite am 28. November 
in den erſten Tagen des Monats Ja- 
. Gouverneur von Kanada war bereits 
v. in Kenntniß geſetzt worden, daß, da 
und Amerika ausbrechen könne, er ſeine 


1 N 
. 
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vor Krieg zwiſchen England n 
Armee ſofort auf Kriegsfuß zu jegen, die Organisation der Ver⸗ 
theidigung des Landes vorzubereiten und ſeine Truppen in Mon⸗ 


treal zu konzentriren habe. Am 1. Januar ſollte der Gouver⸗ 
neur 10000 Mann guter Truppen in Montreal verſammelt haben. 
Man ſchäßte dieſe Streitkräfte zur Vertheidigung des Landes für 
ausreichend.“ 1 

Paris, 29. Dez. [Konſtitutionelles Kaiſerreich.] 
Das Ereigniß des Tages bildet der ſchon ſeit einiger Zeit erwartete 
Artikel der „Patrie“: L Empire constitutionnel, welcher von einem 
Herrn de Lauzieres gezeichnet iſt, aber aller Wahrſcheinlichkeit nach 
von einem Publiziſten herrührt, dem es ſchon mehrfach vergönnt 
geweſen, ſich zum Interpreten der höchſten Beſchlüſſe und Willen 
zu machen. Der feierlich gemeſſene Ton, der Ideengang und das 
Blatt jelbft, in welchem der Artikel erſcheint, ſo wie die ſehr intimen 
Beziehungen der in Fratze ſtebenden Perſönlichkeit zu der Redaktion 
deſſelben, berechtigen wenigſtens zu der Vermuthung, die ſich im 
Publikum verbreiist, daß dieſer Artikel, der mit einem Manifeſt 
große Aehnlichkeit hat, nicht ohne Wiſſen der Regierung abgefaßt 
erſchienen iſt. Der Ardckel iſt zu lang, um hier ganz wiedergegeben 
zu werden. Ich beſchränte mich, in einigen Zügen den allgemeinen 
Charakter deſſelben anzudemen: Als entſchiedener Feind des parla⸗ 
mentariſchen Regimes, gegen das ſich dieſer Artikel mit unumwun⸗ 
dener Offenheit ausſpricht, verlangt er dennoch, daß an der kaiſer⸗ 
lichen Konſtitution gewiſſe Modifikationen vorgenommen werden 
ſollen, deren Vollſtreckung die jetzt beſtehenden Inſtitutionen des 
Kaiſerreichs dem angefeindeten Parlaments-Regime um ein Be: 
deutendes näher bringen würde. Der Verfaſſer geſteht ein, daß 
der liberale Charakter des konſtitutionellen Kaiſerreichs lange 


Kaſſationsgrund wurde als hinreichend zur Umſtoßuug 
Er bezog ſich auf die Weigerung des Ge⸗ 


tie Stärke der ſpauiſchen Landungstrup⸗ 


Zeit „verſchleiert“ genug geweſen tet, um den Feinden im In⸗ 
und Auslande zu geſtatten, denſelben als Diktatur zu denun⸗ 


ziren, daß aber auch in Wirklichkeit die Thellnahme der Kam⸗ 
mern und des Volkes an den öffentlichen Angelegenheiten bis 
zu den Dekreten nach dem 24. November 1859 mehr theoretiſch als 
reell geweſen ſei. Alle organiſchen Kräfte der Regierung ſchienen 
ſich gewiſſermaßen in der Allmächtigkeit des Souveräns zu ver⸗ 
lieren, der ſich in das Leben eines ganzen Volkes konzentrirt. Er 
war böchſter Richter, entſchied eigenmächtig über Krieg und Frie⸗ 
den, war mit einem Worte, abſoluter Herrſcher. Da habe der 
umfaſſende Geiſt des Kaiſers die Wahrheit begriffen, daß die bes 
zaubernde Gewalt, die an ſeiner Perſon hafte, vielleicht die Autorität 


dung und zur Juſertion des Urtheils 


8 


ts erklärte, uach Anhörung des Vertheidigers, Schiff und Ladung der Juſtitutionen, die er zu begründen beabſichtigt habe, zu ſehr be⸗ 


einträchtige, daß der geeignete Augenblick erſchienen ſei, das Zutrauen 
zu dem Kaiſerreich zu beſtärken und mit dem Zutrauen zum Kaiſer 
in Einklang zu bringen. Dieſem Gedanken hätten die denkwürdigen 
Dekrete vom 24. November 1861, die dem konſtitutionellen Prinzipe 
neues Leben zuführten, ihr Daſein zu verdanken. Dennoch ſeien die 
Eonftitutionellen Reformen mit dieſem Dekrete noch nicht zu ihrem 
Endziele gelangt. Ein Problem ſei noch zu löſen: jedem Elemente 
der Macht ſeine vollkommene Handlungsfreiheit und den Theil der 
Autorität einzugeſtehen, der ihm von Rechts wegen in der Regierungs⸗ 
maſchine zufalle, den Thron einerſeits nicht herabzudrücken, aber 
denſelben andererſeits auch nicht in unumſchränkter Gewalt ohne 


Konlrole zu iſoliren; die Autorität der Kammern einerſeits nicht 


zu übertreiben, andererſeits aber ihre nolhwendige Thätigkeit nicht 


zu behindern. Wenn man, um dies Ziel zu erreichen, um die Ver⸗ 


Paris, 28. Dez. [Prozeß Mirss.] Dieſen Nachmittag faſſung von 1852 noch mehr zu vervollkommnen, wieder zur reprä⸗ 


ſentativen Regierungsform käme, jo würde dieſelbe von dem Prin⸗ 


zipe, auf dem die Monarchie von 1830 beruht, doch himmelweit 


entfernt ſein. Das Parlament würde nicht, wie damals, gouver⸗ 
niren und der König regieren; hier würde der geſunde Meuſchen⸗ 
verſtand (bon sens) und die Billigkeit Ehrfurcht einfloͤßen, die 
öffentliche Meinung würde beſtätigen, die Macht der Dinge ent⸗ 
ſcheiden. Auch auf die Preſſe müſſe ſich früher oder jpäter der 


Blick der Regierung lenken; man müffe das richtige Mittel 


finden, eine vernünftige Diskuſſionsfreiheit mit ſicherer Gewähr 055 
die öffentliche Ruhe und die Inſtitutionen zu vereinbaren. er 
Augenblick ſei erſchienen, die Konſtitution von 1852, die mit ihrem 
perfektiblen Charakter allen politiſchen Intereſſen Frankreichs Ger 
nüge zu leiſten im Stande ſei, in aller Breite in Kraft zu ſetzen. 
Der Kalſer unternehme es jetzt, nachdem er ſeinem Lande die Ruhe 
wiedergegeben, ihm Ruhm und Proſperität verſchafft habe, dem⸗ 
ſelben auch eine „vernünftige Freiheit“ (sage liberté) zu ſichern, 
ein Plan, der allzu ergebene Seelen nicht beunruhigen dürfe, ſon⸗ 
dern allgemein den Patriotismus anregen müſſe. Der Kaiſer dürfe 
ſich von den vorherigen Regierungen weder allzuweit entfernen, 
noch ihnen allzu ſehr nahen. Von ihren Irrthümern, Vergehen oder 
ihrem Unglück untertichtet, brauche er nur das zu verſchmähen, was 
jene zu Grunde gerichtet, und das, was ſie hätte retten können, zu 
ſammeln und zu entwickeln. (A. P. 3.) 

Nizza, 21. Dezbr. [Polizeiwirthſchaft.] Ein kleiner 
Beitrag zur inneren Geſchichte Frankreichs wird durch folgende Be⸗ 
gebenheik geliefert, die in dieſen Tagen unter den Augen der er⸗ 
ſtaunten Fremdenkolonie ſich abgeſpiegelt hat. Es beſtehen hier 
zwei Blätter, der „Meſſager“, das Organ der Präfektur, und das 
Journal der italieniſch geſinnten Bevölkerung, die „Gazette de 
Nice“. In letzterer erkundigte ſich ein Ruſſe nach den Befugniljen 
der Polizei, die einige junge Leute, welche in einer Theaterloge ſich 


während der Vorſtellung halblaut unterhielten, wie das durch ganz 


Italien Sitte iſt, ziemlich barſch zum Schweigen aufgefordert hatte. 
Der Ruſſe meinte, in ſolchen Fällen ſchreite das Publikum ſelbſt 
ein und nur im Nothfall die Polizei, die überhaupt beſſer thäte, 
ihre Energie z. B. gegen die Bettelei zu kehren. Großer Zorn in 


den höheren 1 wo man in den witzigen Ausfällen des Ruſ⸗ 


en einen Angriff auf die Präfektenloge ſehen wollte, in der ſtets 
überlaut gelacht und geplaudert wird. Der Präfekt, ein ſonſt ſehr 


tüchtiger Mann, läßt einen der Redakteure zu ſich kommen und kün⸗ 


digt ihm an, die Gazette dürfe nicht mehr erſcheinen, wenn er, der 
Redakteur, ſich nicht einen Prozeß oder wohl gar, da er ſchon eine 


Verwarnung erhalten, der Deportation ausfegen wolle. Die „Gas 


zelte de Nice“ kündigt ihr Aufhören au. Da beſinnt ſich der Prä⸗ 
fekt, daß er ſeine Machtvollkommenheit überſchritten, und der 
„Meſſager“ ſtellt mit eherner Stirn das Verbot und die Einſchüch⸗ 
terungen des Präfekten in Abrede. Selbſt jener Redakteur der 
„Gazette“ muß im offiziöſen Blatt dieſelben leugnen, obgleich die 
Sache längit ſtadikundig iſt. Wen will man denn eigentlich dupi⸗ 
ren? Uebrigens koſtet die Polizei der Stadt 13mal jo viel, als 
unter dem früheren italieniſchen Regiment; ſonſt etwa 5000 Fr. 
jährlich, jetzt 64,000 Fr. Die „Gazette de Nice“, welche nun doch 
bis Ende des Monats, wenn auch natürlich in windelweich ger 
klopfter Haltung, ihr Daſein friſten darf, erklärte die Unterbrechung 
ihres Erſcheinens und ihr Aufhören dadurch, daß ſie ihrem Unter⸗ 
nehmer in finanzieller Beziehung eine zu drückende Laſt geworden. 
Dieje höchſt freiwillige Erklärung dient nun als offizielle Verſion 
der häßlichen Sache. Vor Kurzem wurde hier Abends Jemand in 
einer Geſellſchaft gefragt, weshalb er ſeit einiger Zeit nicht mehr 
nach Sonnenuntergang ausgegangen. Er erwiderte: „Ich fürchtele, 
man könnte mich tödten und nachher behaupten, ich hätte mich ſelbſt 
ermordet, weil das Leben mir eine zu drückende Laſt geworden.“ 
Alle Welt applaudirte, die anweſenden Franzoſen nicht am wenig⸗ 
ſten. (K. Z.) 4 


Belgien. 

Brüfjel, 28. Dez. [Vom Hofe; Urtheilsſpruch.] Der 
König hat am 25. d. den Grafen v. Montalto in feierlicher Audienz 
empfaugen und deſſen neue Beblaubigungsbriefe als Geſandten des 
Königs Victor Emanuel als „Königs von Italien“ entgegengenem⸗ 
— Das klerikale „Journal de Bruxelles“, welches geſagt hatte, Herr 
Rogier ſei der Sohn eines franzöſiſchen Henkers, iſt heute, weil dieſe 
Angabe unwahr, zu 10,000 Franks Schaden⸗Erſaß wegen Verleum⸗ 
in zwanzig Zeitungen, nach 
Wahl des Klägers, verurtheilt worden. Der Urtheilsſpruch erklärt, 
jene verläumdetiſch angeführte Thatſache wäre, wenn begründet, 
bazı geeignet, „ſelbſt einen ſchlichten Bürgersmann in Mißachtung 
u bringen“. 
Beäſſel, 30. Dez. [Telegr] Nach der heutigen „Inds⸗ 
pendance“ hat Franz II. der dringenden Aufforderung Lavalette's, 
Rom zu verlaſſen, mit einer förmlichen Weigerung geantwortet. 


Italien. 
Turin, 26. Dezbr. [Das Miniſterium.] Trotz aller 
Komplikationen der gegenwärtigen ha kann keine Rede von dem 
Rücktritte Ricaſoli's ſein. Der Minilterpräfident ſucht jetzt, nach⸗ 


dem der Verſuch, neue Elemente in das Kabinet zu ziehen, geſcheitert 


iſt, einen Chef für das Departement des Innern in ſeiner nächſten 
Umgebung. Wenn man den jetzigen Handelsminiſter Cordova als 
den Auserkorenen nennt, jo iſt dieſer Angabe nicht alle Glaubwürdig⸗ 
keit abzuſprechen; doch iſt noch nichts definitiv beſtimmt, und der 
Premierminiſter ſcheint die Friſt, welche ihm die Weihnachtsferien 
laſſen, zu einer moͤglichſt reiflichen Ueberlegung ſeiner Wahl benutzen 


zu wollen. Freilich ſind die Urtheile über den ſo eingeſchlagenen 
Weg getheilt. Man meint, es handle ſich nicht nur um einen Wechſel der 
Portefeuilles, oder um eine einfache Wiederbeſetzung des erledigten De⸗ 
partements aus den Reihen der nächſten Freunde Ricaſoli's, jondern um 
eine durchgreifende Reorganiſation und um die Verſtärkung des Kabi⸗ 
nets durch Aufnahme neuer Lebenselemente. Aber es würde ja auch nicht 
bei dem Portefeuillewechſel Cordova's bleiben. Höchſt wahrſcheinlich 
werden einige Mitglieder der Regierung zurücktreten und ſomit die 
Herſtellung der allerdings zuweilen vermißten Einheit des Kabinets 
ermöglichen. Die „Monarchia Nazionale“ ſtellt freilich diefen Man⸗ 
gel an Einheit in ihrem Sinne übertrieben dar, wenn ſie ſagt es 


‚ge kein Miniſterium, fondern nur Minifter. Diele Sprache des 


rgans Ratazzi's iſt vielleicht bed eutſam. Die Majorttät aber be⸗ 
feſtigt ſich immer mehr in der Ueberzeugung, daß die Schwierigkei⸗ 
ten der Regierung nicht ſowohl durch die Perſönlichkeit der Regie⸗ 
renden, als durch die Verwickelungen der Verhältaiſſe entſtanden 
find, und daß ein Kabinet Ratazzi dieſe Verwicklungen nicht ſchnel⸗ 
ler entwirren würde. Daher denken denn auch bie Freunde des 


Kammerpräſidenten bereits an neue Wahlen als Bedingung einer 


dauerhaften Amtsführung ihres Kandidaten. (K. 3.) 
— l[Mazzini's Befinden) hat ſich etwas gebeſſert. Seine 
Stimmung iſt jedoch ziemlich düſter, wie aus einem hier eingelau⸗ 
fenen Briefe des Agitators hervorgeht. „Es geht mir beſſer, aber 
ich bin wie ein enkwurzelter Baum, den der Sturmwind nieder⸗ 
werfen kann. Ich werde nicht mehr lange leben. Die Jahre, die 
Arbeit und vieles Andere haben ihr Werk gethan. Aber was liegt 
daran! Wenig liegt am Leben, aber man muß es benutzen, ſo lange 
es dauert. Deshalb ſchreibe ich dir, für dich und alle Freunde, die 
ich unter Euch habe: ich kann nicht mehr, ohne mein Ende zu be⸗ 
ſchleunigen, aller Welt Antwort ertheilen, ſtets eine Korreſpondenz 
mit einer immer wachſenden Anzahl von Perſonen unterhalten, die 
mich lieben und um Rath fragen. Sie müſſen darauf verzichten, 
ohne mein Stillſchweigen falſch zu erklären. Wenn ich zum Leben 
zurückkomme, ſo habe ich mehr Arbeit vor mir, als mir auszuführen 
vergönnt ſein wird. Das Wenige, das ich ſchreiben werde, ſoll ſich 
an Alle richten. Nur mögen die, welche mich lieben, wiſſen, daß 
mein Herz für Alle ſchlägt. Mein Herz iſt jung, wie mit 20 Jahren. 
Kein Lächeln eines Freundes, kein Akt der Freundſchaft iſt für daj- 
ſelbe verloren, die Freude entweicht, aber nicht die Heiligkeit der 
Gefühle. Dies möchte ich, daß du allen ſagteſt, die ſich nach mir 
erkundigen. G. Mazzini.“ 1 
— [&ine Viſion.] Unter der Ueberſchrift „Baron Rica⸗ 
ſoli in Rom“ veröffentlicht der Turiner „Diritto* folgende Viſion: 
„Wie immer feſthaltend an den in ſolenner Weiſe gegebenen Zuſa⸗ 
gen hat der Baron Bettino Ricaſoli von Porte Molle aus ſeinen 
feierlichen Einzug in Rom wenige Minuten vor der Mitternacht 
des letzten Oktobertages gehalten; auf einem weißen Maulthiere 
reitend, in einem grünen Ueberwurf gekleidet, war er von allen 
Oberſten des von ihm unter die Waffen gerufenen, 300,000 Mann 
ſtarken Heeres begleitet. Die franzöſiſchen Truppen machten Spa⸗ 
lier, des bevorſtehenden Abzuges ſich freuend; General Goyon 
überreichte ihm ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers Napoleon, 
in welchem ihm geſagt wurde, er vertraue ihm die Freiheit der ka⸗ 
tholiſchen Kirche und die Ehre Italiens au und beabſichtige mit der 
Abberufung ſeiner Truppen aus Rom ſeine Anerkennung auszu⸗ 
drücken für die politiſche Weisheit und ſreiherrliche Kourtoiſie, von 
welcher Baron Ricaſoli ſchon, als er an der Spitze der Verwaltung 
in Toscana geſtanden, glänzende Beweiſe gegeben. Unter den an⸗ 
weſenden Abgeordneten des italieniſchen Parlaments befanden ſich 
auch welche aus Nizza und Korſika, welche Gebiete in Folge der 
erwähnten Anerkennung an Italien zurückgegeben worden waren; 
in dem vorbeſagten Schreiben wurde auch das baldige Eintreffen 
der Abgeordneten Venedigs, Lugano's und Malta's in Ausſicht 
geſtellt. Den Baron verhinderte ſeine angeborene Beſcheidenheit, 
ſich ſofort nach dem Kapitol zu begeben; er begab ſich nach Aracneli 
und harangnirte unter freiem Himmel das geſammte Parlament; 
mit gewaltiger Stimme zählte er in gewaltiger Rede die gewaltigen 
Dinge auf, die er ausgeführt und die noch gewaltigeren, die er nicht 
ausgeführt hatte. Er ſprach von dem pazifizirten Italien, von der 
guten Verwaltung in den Provinzen, von der trefflichen Verwen⸗ 
dung der Staatsanlehen und auch davon, daß für ſeinen und der 
Italiener Ruhm nichts mehr zu thun übrig bleibe. Die Rede 
dauerte von Mitternacht bis zum Anbruch des Tages, und als er 
ſie ſchloß, erbebte der tarpejiſche Fels, die Sonne zerriß den dichten 
Wolkenſchleier und lächelte; von einer Strahlenglorie umgeben ſtieg 
der große Baron vom Berge herab.“ ; 


Spanien. dee al 

Madrid, a [Der diplomatiſche Bruch mit 
Italien.] Das Zirkülarſchreiben des ſpaniſchen Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten über den Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen zwiſchen Spanien und Italien iſt vom 6. Dezember 
datirt. Wir heben aus demſelben folgende Stellen hervor? „Die 
Regierung einer katholiſchen Nation, deren Souverän gegenwärtig 
dab Haupt der erhabenen Dynaſtie der Bourbonen und welcher 
durch feierliche Verträge wichtige Rechte auf die Monarchie beider 
Siellien vorbehalten find, konnte nicht mit Gleichgültigkeit That⸗ 
fachen betrachten, welche auf der einen Seite den heil. Vater eines 
großen Theiles feiner Staaten beraubten und auf der andern Seife 
die Fürſten aus dem Haufe Bourbon in Italien ihrer Throne ent- 
ſetzten. Als die Ereiguſſſe im Königreiche beider Sicilien die königl. 
Familie von Neapel nöthigten, unanfechtbare Rechte in der Feſtung 
Gaeta zu vertheidigen, und als dieſe Veſte ihrem Falle nahe war, 
verlangten einige Konjularagenten des Königs Franz II. von denen 
der Königin in den betreſſenden Reſidenzen, die letztern möchten 
ihre Konſulatsarchive übernehmen, bis die in dieſem Königreiche 
aufgeworfenen Fragen von Europa eniſchieden fein würden. Die 
Regierung J. M. hierüber von ihren Agenten befragt, nahm keinen 
Anſtand, ihnen zu geſtatten, das Depoſitum anzunehmen, welches 
man ihnen anzuvertrauen wünſchte . . Die Regierung J. Ma. 
zeigte ſich ſtets vom nämlichen Geiſte der le e M 
ßigung beſeelt, aber die Sardiniſche Legation folgte dieſem Beiſpiele 
nicht in allen Stücken nach. In zweien ihrer Noten geſtattete fie 
fi) einige Andeutungen über di; n e e e 
nach ihrem Dafüthalten die Spaniſche Monarchi eruht, ſowie 
über die Hinderniſſe, welche ttaurige Einflüſſe dem Zuſtandekom⸗ 
men einer befriedigenden Verſtändigung zwiſchen den beiden Re⸗ 
gierungen bereiten. Sn der Baron Tecco ſpäter, in mehreren 
Unterredungen mit mir, ſolche unpaſſende und gewagte Süße er⸗ 


Aus 


läuterte, fo konnten doch feine Noten nicht ohne Erwiderung blei⸗ 
ben. Ich erklärte ihm, ſie ſeien, bei den Auslegungen, denen ſie 
unterliegen könnten, einer Antwort nicht würdig. Sie würden ihm 
ſogar mit dieſer Erklärung zurückgeſandt worden ſein, wäre die Re⸗ 
gierung Ihrer Majeſtät nicht entſchloſſen geweſen, bis ans Ende 
mit der größten Maßigung zu verfahren und hätte ſie nicht mit Zu⸗ 
verſicht erwartet, es wurden dieſe Noten nach definitiver Löſung 
der Frage zurückgezogen werden.“ ... Die Depeſche erzählt nun⸗ 
mehr von dem Vermitilungsvorſchlage, den die kaiſerlich franzöſiſche 
Regierung machte, und von neuen Anforderungen, die das Turiner 
Kabinet, obwohl Spanien auf jenen Mittelweg einging, erhob. 
Schließlich erbot ſich die ſpaniſche Regierung, die ihr anvertrauten 
Neapolitaniſchen Dokumente an Sardinien auszuliefern, falls der 
Bevollmächtigte des letzteren feine ungebührlichen Noten zurück⸗ 
iehe. Das Turiner Kabinet verlangte hiergegen, daß auch die 
panische Regierung ihre Noten zurückziehe. Da hierauf nicht ein⸗ 
gegangen werden konnte, erfolgte der Bruch. 

Madrid, 22. Dez. [Entlaſſungsgeſuche;z Lafuente.] 
Der Fiskal des hohen Gerichtshofs und der Direktor der öffentli⸗ 
chen Arbeiten haben ihre Dimiſſion eingereicht. — Die Regierung 
ſoll die Kandidatur des Herrn Modeſto Lafuente für die Vizeprä⸗ 
ſidentſbaft des Kongreſſes unterſtützen. 

Madrid, 27. Dezbr. [Telegr.] Der Kongreß hat mit 
einer Mehrheit von 150 gegen 35 Stimmen das Budget ange- 
nommen. 

Portugal. 

Liſſabon, 22. Dez. [Eidleiſtung des Königs.] Der 
König hat in einer außerordentlichen Seſſion der Cortes den Eid 
auf die Verfaſſung geleiſtet. Bei dieſer Gelegenheit ſprach Se. Ma⸗ 
jeſtät in gefühlvoller Weiſe von dem Tode ſeines Bruders. Die 
Stadt iſt erleuchtet und große Begeiſterung herrſcht unter den Ein⸗ 
wohnern. — Der König hat ſeinen Bruder, den Infanten Dom 
Joao zum Konnetable des Königreichs ernannt. 


Liſſabon, 25. Dez. [Telegr.] Dem Reuter'ſchen Bureau 
wird telegraphirt: „In außerordentliher Seſſion der Cortes ward 
ein Dekret erlaſſen zur Ernennung einer Sanitätskommiſſion, 
welche die königlichen Paläſte uuterſuchen und über deren Zuſtand 
in geſundheitlicher Beziehung berichten ſoll. Der Gemeinderath 
und das Volk dringen in den König, daß er den Palaſt verlaſſen 
möge. Der Zuſtand des Prinzen Joao verſchlimmert ſich.“ (S. 
oben Tel.) — Die „Times“ bringt folgende Depeſche: „König 
Luiz iſt auf die Bitten des Volkes nach ſeinem Landſchloſſe (nach 
Cavias) übergeſiedelt. Es haben Straßentumulte ſtattgefunden.“ 
Letztere haben, wie bereits telegr. gemeldet, ſchon wieder aufgehört. 
Sie hatten ihren Urſprung eben in dem Wunſche der Bevölkerung, 
daß der König ſein unheimliches hauptſtädtiſches Schloß verlaſſen 
möge; fie waren alſo wohl nicht übel gemeint. 


Rußland und Polen. 


Warſchau, 26. Dez. [Das Weihnachtsfeſt.] Die all⸗ 
gemeinen Vermuthungen und beſtimmt ausgeſprochenen Behaup- 
tungen, daß die Kirchen zum Weihnachtsfeſt geöffnet werden würden, 
haben ſich nicht als richtig erwieſen. Wir dürfen alſo dreiſt behaup⸗ 
ten, daß keine Stadt in der Chriſtenheit dieſes Feſt auf ähnliche 
Weiſe begangen hat, wie die unſere! Man denke ſich eine vorwie⸗ 
gend katholiſche Stadt, deren 25 Kirchen ſonſt oft alle Andächtigen 
nicht zu faſſen vermochten, jetzt ganz außer Stande, den Drang nach 

eiſtlicher Erbauung zu befriedigen! Namentlich geſtern, am erſten 
Bestlage, wo nicht nur alle Kaufläden, ſondern überhaupt alle öffent⸗ 
lichen Lokale feſt geſchloſſen waren, und wo jelbft kein Fiakre ſich 
auf den Straßen ſehen ließ, glich die Stadt einem öden Kirchhofe, 
deſſen düſtere Ruhe blos durch Militär- Patrouillen unterbrochen 
wurde. Die einzige katholiſche Kirche, in der an dem Feſte 
Gottesdienſt abgehalten wurde, war die kleine Kapelle in Praga 
auf dem rechten Weichſelufer. Dort ſah man viel niederes Volk 
verſammelt, welches natürlich der kleine Raum nicht faſſen konnte; 
die Mehrzahl der Andachtigen ſtand vor der Kirche, von Polizei und 
Militär bewacht. In der Hauptltadt ſelbſt war nur die kleine grie⸗ 
chiſch-unirte Baſilianerkirche in der Methſtraße, ſowie die lutheriſche 
Kirche offen. Beide Parteien wollen in der Kirchenſchließungsfrage 
nicht nachgeben und ſcheinen die Tragweite einer ſolchen Hartnäckig⸗ 
keit nicht gehörig zu würdigen, denn eine jo lange Entbehrung jedes 
Gottes dienſtes muß nothwendig, namentlich auf die niedern Klaſſen, 
einen höchſt demoraliſirenden Eindruck ausüben. — Von geſelligem 
Leben iſt auch in Privatzirkeln bis jetzt keine Spur. Selbſt die 
deutſchen Familien, die in ihren eigenen Kreiſen gern eine Zerſtreu⸗ 
ung ſuchen möchten, wollen keine Ausnahme machen, um nicht noch 
mehr die öffentliche Meinung gegen ſich aufzureizen. (Dr. 3.) 

Warſchau, 27. Dez. [Winkelpreſſez Maſſen verur- 
theilungen.] Eine geheime Preſſe, aus welcher die verſchiedenen 
revolutionären Plakate, namentlich zur Aufwiegelung der Bauern, 
hervorgingen, iſt dieſer Tage entdeckt und deren Beſitzer, ein ge⸗ 
wiſſer Wroblewski, feſtgenommen worden. Wahrſcheinlich werden 
dieſer Verhaftung noch andere folgen, obgleich Wroblewski bis jetzt 
feine Theilnehmer nicht genannt bat. Arretirungen finden noch im» 
mer von Neuem ſtatt, wahrſcheinlich in Folge der verſchiedenen 
Geſtändniſſe, welche bei den Verhören in der Zitadelle gemacht 
werden. Morgen ſoll ein Transport von mehreren hundert Gefan— 

enen, die bereits eingekleidet ſind, nach Sibirien abgehen, und der 
nn wird groß ſein. Ueber dieſe verſchiedenen Verurtheilune 
gen beobachtet die Regierung noch immer Stillſchweigen. Der 
Grund iſt kaum einzuſehen, denn unter dem Schleier des Geheim⸗ 
niſſes glauben nicht nur die Betheiligten und ihre Verwandten, 
ſondern auch andere der Regierung freundlich geſiunte Perſo⸗ 
nen viel ſchlimmere Abſichten verborgen. Unparteiiſche können nur 
eine größere Oeffentlichkeit wunſchen, um die mannichfachen umlau⸗ 
fenden Gerüchte durch die Wahrheit widerlegt zu ſehen. So ſprach 
man früher, der junge Graf Skarbek ſei wegen Bauern-Aufwieges 
lung unter die Soldaten geſteckt und bereits abgeſchickt. Jetzt ver⸗ 
ſichert man, er ſei eiſt geſtern nach Modlin (Feſtung Nowo-Geor⸗ 
giewsk, 4 Meilen von bier), und zwar auf ſechs Monate gebracht 
und jogar von jeinem Vater dorthin begleitet worden. Die dort 
figenden politiſchen Gefangenen vom Februar und April, welche auf 
2—5 Jahre Feſtungsarreſt verurtheilt worden find (worüber aber 
ebenfalls noch nichts offiziell bekannt gemacht worden, während doch 
jenes Gerichtsverfahren längſt geſchloſſen iſt), befinden ſich, wie 
3. B. Krzyzanowski und Nowakowski, in geſanden Gefän niſſen bei 
8 Koſt und in Zioillleidern, und dürfen täglich auf dem 


4 


vom Militär bewachten freien Platze eine Stunde ſpazieren gehen, 
wo ſie geſehen werden können. (A. P. Z.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, 21. Dezbr. [Perſonalien.] Fuad 
Paſcha iſt geſtern hier angekommen. — Die Truppen in Syrien 
wurden vorläufig unter das Kommando Halim Paſcha's geſtellt. — 
Juſſuff Karam wurde gleichzeitig hierher gebracht. — Halil Kemal 
Paſcha, früher Gouverneur von Siliſtria, wurde zum Generalgou⸗ 
verneur von Kurdiſtan ernannt. — Riza Paſcha erhielt die Erlaub- 
niß, bis zum Frühjahr in Smyrna zu bleiben. — Der Rücktritt des 
griechiſchen Patriarchen iſt bevorſtehend. 

Aus Syrien. — [Juſſuf Karam.] In der „Patrie“ 
lieſt man: „Briefe aus Beyrut vom 5. Dezember melden, daß 
Juſſuff Karam in den Tagen des November an die fünf enropäi⸗ 
ſchen Kommiſſare zwei Eingaben gemacht hat, in denen er fie be⸗ 
ſchwor, „ihn im Namen der Ehre ihrer Regierungen und ihrer eige— 
nen Perſonen anzuhören und zu richten.“ Der zweiten Eingabe 
war eine ausführliche Denkſchrift über alle neueren Vorgänge im 
Libanon beigefügt. Am 5. Dez. war auf dieſe doppelte Reklamation 
noch keine Antwort erfolgt, es war aber die Haft Juſſuff Karams 


enger geworden.“ 
A fie n. 


— [Meuefte Ueberlandpoſt.] Das Reuter'ſche Bureau 
bringt Nachrichten aus Kanton vom 15. Novbr. Engliſche Krieges 
ſchiffe kreuzten zum Schutze ihrer Landesangehörigen in den japa⸗ 
niſchen Gewäſſern. Die chineſiſchen Aufſtändiſchen befanden ſich in 
der Nähe von Ningpo, deſſen Bewohner nach Schanghai flüchteten. 
Zu Hongkur wurden die Ausländer auf der Straße, ja ſelbſt in ih⸗ 
ren Wohnungen angegriffen. In Maueranſchlägen ward zu ihrer 
Vertilgung aufgefordert. — In Ceylon, 30. Nov., waren Nachrich⸗ 
ten aus Saigun eingetroffen, welche nicht günſtig für die Franzo— 
ſen lauten. Zu einem entſcheidenden Schlage war es nicht gefom- 
men. Der König hatte ſich in ſeiner Hauptſtadt verſchanzt und war 
zum Widerſtande entſchloſſen. — Hongkong, 15. Nov. Admiral 
Hope hat den Hafen Newchang in der Mandſchurei beſucht. — 
Singapore, 21. Nov. Die holländiſche Dampffregatte, Gedeh“ 
iſt am 19. nach Pinang abgegangen, um den Kommandanten der 
holländiſchen Flotte, Admiral May, abzuholen. Die engliſche 
Dampffregatte „Simeon“ iſt, von Hongkong kommend, mit 22 Of⸗ 
ſizieren und 700 Soldaten nach England abgegangen. Der fran« 
zöſiſche Dampfer „Granada“ iſt mit dem franzöſiſchen Admiral am 
19. nach Saigun abgegangen. — Batavia, 14. Nov. Die hol⸗ 
ländiſchen Truppen hatten mehrere erfolgreiche Gefechte mit den 
Rebellen in Banjermajfing. 

Amerika. 

Newyork, 14. Dezbr. [Neueſte Nachrichten.] Fünf⸗ 
hundert Mann Unionstruppen werden die Inſel Tybee ſofort be 
ſetzen. Ein Regierungsbeamter iſt ernannt worden, um die in der 
Umgegend von Beaufort befindliche Baumwolle mit Hülfe von 
Regern verpacken zu laſſen. Laut Berichten aus Kentucky haben die 
Unioniſten die Brücken zwiſchen Bowling Green und Memphis 
abgebrochen. In Weſt⸗Virginien hat ein Gefecht ſtattgefunden, in 
welchem die Unioniſten ſiegreich geweſen ſein ſollen. — In der 
Havannah kommen noch immer Schiffe aus ſüdlichen Häfen an. 
Laut Berichten aus unioniſtiſcher Quelle erlitt das Fort Pickens bei 
dem neulichen Gefechte keine Beſchädigung, doch wurde Warring⸗ 
ton und ein Theil der Schiffswerfte von Penſacola verbrannt. — 
Dem „Newyork Herald“ zufolge ſind Agenten der mexikaniſchen 
Regierung in Newyork angekommen, um Kaperſchiffe auszurü⸗ 
ſten, welche auf engliſche, franzoͤſiſche und ſpaniſche Kauffahrer 
Jagd machen ſollen.“ — Der „Newyork Herald“ ſagt mit 
Bezug auf die Trent⸗Angelegenheit; „England hat in uns zum 
erſten Male eine Flotte gefunden, die ſich nicht vor ihm fürchtet. 
England weiß, daß, wenn es unbillig genug wäre, aus dem Bere 
fahren des „San Jacinto“ einen casus belli zu machen, es Unglück 
über ſich bringen würde. — Ju der am 3. d. ſtattgehabten Wahl 
für Bürgermeiſter (Mayor) der Stadt Newyork ſiegte der republi⸗ 
kaniſche Kandidat George Opdyke mit einer geringen Majorität. 
Von den abgegebenen Stimmen erhielten: Opdyke 25,259, Gün⸗ 
ther 24,295, Wood 23882. — Ein Telegramm aus „Baltimore, 
14. Dez.“ meldet, daß in Fort Monroe folgende Nachricht angelangt 
ſei. In Charleſton iſt am 11. ein, wie man glaubt, angelegtes Feuer 
ausgebrochen. Es brannte noch am 12. um 5 Uhr Nachmittags. 
Das Theater, das Inſtitut und andere öffentliche Gebäude waren 
zetſtött. Von Auguſta wurde Hülfe geſandt. Die Nachricht kam 
per Telegraph von Charleſton an das Norfolk Day-book und durch 
einen Parlamentär nach Monroe. 


Aus polniſchen Zeitungen. 

Der „Spas“ theilt ein intereſſantes Schriſtſtück, betr. die Anwendung der 
polniſchen Sprache Seitens der Geiſtlichkeit der Erzdiözeſen Gneſen und Poſen 
in ihrem Verkehr mit den Behörden, mit. Daſſelbe iſt von dem Erzbiſchofe 
v. Przytuski an den Kultusminister gerichtet, und lautet: 

„Ew. Exzellenz haben geruht, auf meinen Antrag vom 12. Januar d. J., 
nach einer entſprechenden Abänderung des Reglements vom 14. April 1848 den 
Gebrauch der polnischen Sprache neben der deutſchen im Bereiche des Groß⸗ 
berzogthums Poſen in den Korreſpondenzen zwiſchen den geiſtlichen und den 
Regierungs- Behörden zu geſtatten und wieder herzuſtellen, unterm 16. April 
d. J., N. K. 1012, zu erwidern, daß Ew. Exzellenz dieſem Antrage nicht ſtatt⸗ 
geben können, ſowie, daß ſchon das Reglement jedem prakliſchen Bedürfniſſe 
Genüge ihue. Wenngleich ich dieſe Erklärung als eine Bürgſchaft der genauen 
Beobachtung des Reglements in vorkommenden Fallen anſehe, ſo erlaube ich mir 
dennod nach ſorgfältigerer Prüfung des in der That beſtetzenden Bedürfniſſes 
im Anſchluß an meinen erſten Antrag noch folgende Umſtände Ew. Exzellenz 
Erwägung zu unterbreiten. Ich werde meiner Aufgabe veſſer entſprechen, wenn 
ich mich ſtreng an den Wortlaut von Ew. Exzellenz Beſcheid kalte, die praktiſche 
Bedeutung meines auf die Abänderung des Reglements abzielenden Antrages 


nachweſſe und dabei überaus wichtige Gründe anführe, welche auf eine günſtige 


Eniſcheidung über denſelben bauptſächlich Einfluß üben müſſen. 

Nach dem Reglement (sub J. b.) ſollen die Dekane und Pfarr- Adminiſtra⸗ 
toren nur in deuiſcher Sprache Berichte erſtatten und amtliche Verfügungen nur 
in deuiſcher Sprache erhalten, ausgenommen wenn der Landrath attejtirt, daß 


der Betreffende nicht in dem Maaße der deutſchen Sprache mächtig iſt, um ſich 


ohne Schwierigkeit in ihr ausdrücken u können. Die Folge dieſer Beitimmung 
war bisher die, daß fait alle Geiſtliche polniſcher Abkunft mit wenigen Aus- 
nahmen gezwungen waren, deutſch zu ſchreiben. Dem gegenüber haben aber 
meine beiden Konſiſtorien am 24 Auguſt reſp. 13 Oktober 1852 erklärt, daß 
ſchon mit Rückſicht auf die Geiſttichen ſelbſt das dringende Bedürfniß vorliege, 
das erwähnte Reglement aufzuheben. Das Konſiſtorium zu Gneſen führt aus 
drücklich an, daß ſich in der ganzen dortigen Erzdiözeſe kaum fünf Kapläne ber 
finden, die im Stande find, ſich in deuiſcher Sprache ſchriftlich mit der erforder 
lichen Leichtigkeit auszudrücken. Da dieſes Bedürfnig nach genauen Nachr echten 
in meinen beiden Erzdiözeſen vorliegt, jo mag ich nicht unterlaſſen, zur Erklä⸗ 


meines Antrages dienen werden. Nux in der Mutterſprache vermag 
Gebildete mit Leichtigkeit oder „ohne Schwierigkeit, ſowohl schriftlich, als auch 
mündlich auszudrücken; zu einer derartigen Gewalt über eine fremde Sprache 
bedarf es, nach der einmüthigen Auſicht der Pädagogen, außer fort währender 
Uebung, auch noch des angeborenen Talentes, die man nicht Jedem zugeſtehen 
kann. Faſt allen Pfarrern polniſcher Abkunft gebricht es zunachſt an dieſer be⸗ 
ſtändigen Uebung, denn ihr kirchliches Amt und das Verhältniß zu ihren Paro- 
chianen fordern von ihnen den ausſchließlichen Gebrauch ihrer Mutterſprache 
Dazu kommt noch die nur durch ein beſonderes Talent zu zberwin dende Schwie⸗ 
rigkeit, die in dem gewaltigen Zwieſpalte zwiſchen den Haider and germani. 
ſchen, der polniſchen und der deutichen Sprache liegt. Dien Umſftandes 
man ſich erinnern, und er findet in der verſchiedenartigſten Mißbandlung der 
polniſchen Sprache von Seiten der Deutſchen, ihren faßt unverſtandlichen Ueber⸗ 
ſetzungen deulſcher Verfügungen, und den daraus hervorgehenden un ufhörlichen 
Beſchwerden der polnischen Unterthanen feine vollſtändige Rechtfertegung, Ob⸗ 
gleich ich Ew. Exzellenz meiner Hochachtung verſichern kann, jo trage ich dennoch 
nicht Bedenken, dieſe Wahrheit ausz ſprechen, einmal, weil das eigene Intereffe 
der königlichen Regierung dies verlangt; ferner, weil ich nicht weiß, oh Dijelbe 
ſonſt irgend zu Ew. Exzellenz Kenntniß gelangt, und endlich, weil, wie m he. 
kannt iſt, ſich an Ew. Grgelleng Seite kein katholiſcher Rath befindet, der, Ye 
polniſche Sprache genau kennend, über dieſe wichtigen Verhältniſſe ein volle 
ſicheres und begründetes Urtheil fällen könnte. Schon dieſer Umſtand allein 
ſpricht für meine Antrag, welcher darauf abzielt, der polniſchen Sprache ihre 
urſprüngliche Gleichberechtigung neben der denutſchen Sprache wiederzugeben, 
ſodaß alle Geiſtlichen polniſcher Abkunft ſich bei ihrer amtlichen Thätigkeit 
wieder ihrer Mutterſprache bedienen können. Wenn Ew. Exzellenz erwähnen, 
„daß die Regierungs- Behörde aus fehlerhaften Berichten und Eingaben nicht 
zu unangenehmen Interpellationen Veranlaſſung nehmen wird“, jo beſeitigt 
dieſer Umſtand nicht den Mangel an Bildung, welcher auf der meiner Aufficht 
untergebenen Geiſtlichkeit in dieſer Hinſicht ſcheinbar laſten wird. Denn die 
Beiſpiele der königlichen Regierung zu Bromberg, welche ich die Ehre gehabt 
habe anzuführen, beweiſen klar, daß die zu deutſchen Berichten genöthigten 
Kapläne auch nicht eine Zeile korrekt und ſtiliſtiſch zu ſchreiben im Stande find, 
Die Verſicherung Ew. Exzellenz, daß die Behörden es im Auge haben werden, 
wichtigen Mißverſtändniſſen vorzubeugen, kann mich auch nicht beruhigen, denn 
die etwa möglichen Mißverſtändniſſe werden immer mehr oder weniger üble 
Folgen erzeugen und ſich deshalb nur felten bejeitigen laſſen. 

Wenn ſich jedoch Ew. Exzellenz zu der Bemerkung veranlaßt ſieht, daß 
neben dieſer Angelegenheit unzweifelhaft auch politiſche Tendenzen ſich geltend 
machen, jo erlaube ich mir, zur Erwiderung dieſen Umſtand in der Weile auf- 
zuklären, daß gerade jene Zurückſetzung der polniſchen Sprache nicht nur den 
Gedanken an Germanifirung aufdrängt, ſondern auch ein kräftiger Sporn iſt, 
der jeden feine Mutterſprache liebenden Polen ſehr leicht auf das polttiſche Feld 
führen kann. Vergleichen Ew. Exzellenz nur, wie viel Widerwillen die Deut⸗ 
ſchen zur Zeit der franzöſiſchen Herrſchaft am Rbein gerade aus Anlaß der Un- 
terdrückung der deutſchen Sprache gezeigt haben, oder mit welchem Eifer deutſche 
proteſtantiſche, ſehr geachtete Geiſtliche, wie Klaus Harms, unter der däntſchen 
Herrſchaft bemüht ſind, jeden fremden, mit ihrer Natur unverträglichen Stem⸗ 
pel zu beſeitigen. Ew. Exzellenz wird am Beſten ermeſſen, was unter ſolchen 
Umſtänden auch hier zur Bewahrung der Gerechtigkeit und zum eigenen Beſten 
nachgegeben werden muß. Dann erit wird Ew. Exzellenz meinen Geiſtlichen 
die Achtung nicht verſagen, deren Beſtrebungen auf die Pflege und Erhaltung 
ihrer Mutterſprache gerichtet find, Wenn der Deutſche von der königl. Regie⸗ 
rung Achtung für feine Sprache fordert und diejelbe überall findet, weshalb joll- 
ten da ähnliche Wünſche und das daraus hervorgehende Streben nach der Ber 
günftigung der Mutterſprache nur den Polen zum Verbrechen angerechnet wer« 
den! Ew. Exzellenz könnte es dann in Ihrem Gerechtigkeitsgefühl auch mir 
übel deuten, daß ich bemüht bin, meine Geiſtlichkeit davon zu überzeugen, daß 
ich ihre geſetzlichen und edelmüthigen Beſtrebungen in meinem Amtsbereiche zu 
unterſtützen für meine Pflicht halte, Es wird obne Zweifel zur Beruhigung der 
polniſchen Unterthanen, namentlich der Geiſtlichen, dienen, wenn fie auch in 
dieſer Beziehung väterlichen Schuß finden. 

Geſtatten Ew. Exzellenz auch, daß ich noch in Kürze auf das hiſtoriſche 
Recht aufmerkſam mache, welches den hieſigen polniſchen Geiſtlichen und Unter⸗ 
thanen völlig eingeräumt iſt. Das von allen Bergen verleſene und in Aller 
Erinnerung febende königliche Patent vom 15. Maf 1815 enthält folgende wört ⸗ 
liche Zuſicherung: „daß die polniſche Sprache neben der deutichen in allen öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten zur Anwendung kommen ſoll.“ (Geſetzſ. pr. 1815, 
S. 47.) Dieſes königliche unverbrüchliche Wort iſt aber nur ein Ausfluß des 
Wiener Traktats vom 3. Mai 1815, deſſen Artikel III. beſtimmt, daß alle ad⸗ 
miniſtrativen Inſtitutionen in der Art en: werden follen, daß die polni⸗ 
ſche Nationalität erhalten werden kann. Dieje Beſtimmung rechtfertigt auf das 
Entſchiedenſte den Antrag und das allgemeine Verlangen der polniſchen Unter⸗ 
thanen, daß das ſpaͤter in Folge des Aufſtandes im benachbarten Königreich Po⸗ 
len erlaſſene Reglement vom 14. April 1832, inſoweit es der Gleichberechtigung 
der polniſchen Sprache Abbruch thut, eine Veränderung erfahre. Dieſer Antrag 
entſpricht ferner auch der heutigen Stellung der Kirche, die ihre Angelegenheir 
ten autonomiſch verwaltet. Ich hege die feſte Hoffnung, daß Ew. Exzellenz auch 
den unvergleichlich größeren Theil der Geiſtlichkeit und der Katholiken polni⸗ 
ſcher Nationalität berückſichtigen, ihnen auch das bisher unbeſtrittene Recht, in 
ihrer amtlichen Thätigkeit die polniſche Sprache neben der deutſchen anzuwen 
den, einräumen, ſo wie auch, falls wider alles Erwarten ſich fernerhin die Noth⸗ 
wendigkeit herausſtellen ſollte, zu unterſuchen, ob die Dekane und Kirchenadmi 
niftratoren die erforderliche Ferligkeit in der deutſchen Sprache beſitzen, die des 
fallſige Beurtheilung meinem Konſiſtorium zu überlaſſen geruhen werden. Mit 
Rückſicht darauf, daß das Reglement vom 14. April 1832 den Bedürfniſſen 
meiner Geiſtlichkeit nicht entſpricht, daß es die polniſche Nationalität in ihrer 
reinſten Kundgebung, in ihrer Mutterſprache, nicht nur nicht ſchüßzt und behü⸗ 
tet, ſondern ſogar unterdrückt und verfolgt, und mit den königlichen Zuſicherun⸗ 
gen, fo wie mit den Bestimmungen des Wiener Traktats im Widerſpruch ſteht, 
daß es endlich mit der Autonomie der Kirche unvereinbar ift, erlaube ich mir, 
meinen unterthänigen Antrag zu wiederholen, daß Ew. | geruhen wolle, 
nach Beſeitigung der wideriprechenden Beſtimmungen des Reglements vom 
Jahre 1832 kräftig für die Wiedereinführung der polniſchen Sprache neben der 
deulſchen in den amtlichen Korreſpondenzen zwiſchen den geiſtlichen und weltli⸗ 
chen Behörden im Bereich des Großberzogthums Poſen bemüht zu fein. Po⸗ 
fen, 10. Oktober 1861. — (Unterz.) v. Przykuski, Erzviſchof von Gne⸗ 
ſen und Poſen. 

(Auffallen muß es jedenfalls, daß das Reglement vom Jahre 1832 über ein 
Vierteljahrhundert genügt hat und nun plötzlich nicht mehr für die poluiſchen 
Geiſtlichen ſoll genügen können, die ja doch ihre Schulbildung aue in der deut⸗ 
ſchen Sprache empfangen und alſo derſelben mächtig fein müſſen, während 
jetzt der Herr Erzbiſchof das Gegentheil behauptet. Außerdem aber betritt der 
hochwürdigſte Herr auch ganz entſchieden in dieſer feiner Einzabe wieder das 
politiſche Gebiet, und es iſt gewiß gut, davon Alt zu nehmen.) 


Lokales und Provinzielles. 

E Poſen, 31. Dezbr. [Der Sterbekaſſen-Renten⸗ 
Verein.] Zu den gemeinnützigen Inſtituten unſerer Stadt und 
Provinz gehört unstreitig auch der immer noch nicht allgemein ges 
nug bekannte, auf Gegenſeitigkeit ſeiner Mitglieder gegründete 
„Sterbekaſſen⸗Renten-Verein für die Provinz Poſen“. Derſelbe 
iſt im Jahre 1844 ins Leben getreten und umfaßt gegenwärtig ſchon 
viel über tauſend Mitglieder, Hauptzweck deſſelben iſt: den Hin⸗ 
terbliebenen die verſicherte Summe innerhalb 48 Stunden nach 
dem Hinſcheiden des Verſicherten zu zahlen, deren Höhe bis jetzt 
jedoch nicht über 300 Tbl. betragen darf; ein Nedenzweck: den 
alteren Vereins mitgliedern durch Abſchreibung der denſelben zuſte⸗ 
henden Rente die Beiträge zu ermäßigen. Während des 18Jäbri⸗ 
gen Beſtehens dieſer Lebens. Verſicherungsgeſellſchaft ſind an Ver⸗ 
ſicherungsſummen und rückgewährten Beiträgen an die aus der 
Provinz Verzogenen über 25,000 Thlr. ausgezahlt, und an Renten 
über 4000 Thlr. verrechnet. Troß dieſer nicht unbedeutenden Sum⸗ 
men erfreut ſich die Geſellſchaft doch eines Reſervefonds von über 
20.000 Thlr., welcher zum größten Theil in Hypotheken und zum 
kleineren Theil in Staatspapieren angelegt iſt. Durch die Gewähr 
rung von Darlehnen auf Hypotheken, welche vorzugsweiſe den Ver⸗ 
ortſetzung in der Beilage.) 
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